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Heber einige Foetal-Krankheiten.
I. Aftergebilde.

Hypertrophie der L u sc h k a ’sclien Drüse mit Atresia ani, doppeltem Uterus 
und Scheide etc. Von Professor Dr. Mfeschl in Krakau.

Vor ein paar Jahren erhielt unsere Anstalt eine ausge­
tragene menschliche Missgeburt weiblichen Geschlechtes, 
welche doppelte Hasenscharte, Wolfsrachen und Atresie der 
Afteröffnung zeigte, an deren letzteren Stellen sich ein fast 
unmerkliches Grübchen fand. Nach Eröffnnung der Bauch­
höhle, welche zur genaueren Untersuchung zuerst vorge­
nommen wurde, präsentirte sich überdiess ein an seiner 
Basis tief eingekerbter Uterus. Das S Romanum schien nach 
unten blind zu enden.

Unter diesen Umständen schritt ich zuerst zu der Un­
tersuchung der Sexualien. Ich öffnete den Uterus, welcher 
durch seine Gestalt zwei nebeneinander liegende Lumina 
voraussetzen liess, durch zwei vorsichtige Einschnitte in 
seine vordere W and; führte in jedes Lumen eine Sonde, 
welche nach unten fortgeleitel, durch die Sehamspalte her- 
vorkamen. Eine von ihnen wurde hier soweit hervorgezo­
gen, bis ihr oberes Ende im Uterus verschwunden war, und 
nun versuchte ich, sie, während ich dieselbe immer weiter 
hervorzog, um die andere Sonde herumzuführen. Weil das 
bis zum Scheideneingang herab nicht gelang, so w ar klar, 
dass jede von ihnen in einem b e s o n d e r e n  Canale liege, 
d. h. eine doppelte Scheide vorhanden sein musste.

Ieh wollte dieser Anomalien halber auch die Untersu­
chung des Mastdarmdefectes nicht von vorneher vornehmen 
und, da mir ein Losschälen des Bauchfelles von der hinte­
ren Beckenwand wegen der Enge des Raumes nicht pas­
send erschien, entschloss ich mich, von hinten her auf diese 
Theile einzudringen. Ich machte also einen vom dritten Len­
denwirbel bis über die Steissbeinspitze reichenden Schnitt, 
löste die Haut beiderseits bis über die Kreuzbeinflügel los, 
und trennte die beiden Symphyses sacro-iliacas. Hierauf 
löste ich das Kreuz- und Sleissbein vom Peritonaeum los, 
so dass ich nach dessen Durchtrennung den Masldarm 
blossgelegt hatte. Durch starkes Vorwärtsneigen der obe­
ren Hälfte des Körpers und Auseinanderziehen der Hüft­
beine w ar die Einsicht vollständig frei.

W ährend des Lospraeparirens des Steissbeines vom 
Zellstoff, bemerkte ich vor dem unteren Ende seiner Spitze 
einen etwa wallnussgrossen, mit dieser durch etliche weisse 
Fädchen zusammenhängenden T u m o r ,  an dessen vor­
derer Seite sich die Fortsetzung des S Romanum, welches 
übrigens mitMeconium erfüllt war, inserirte. Das S Romanum 
wurde jetzt von vorne geöffnet, entleert und eine Sonde bis 
in das untere blinde Ende vorgeschoben, wobei sich der 
obere etwas erweitert zeigte. Nun stach ich von hinten auf 
den Sondenkopf ein, erweiterte die Slichöffnung, so dass 
das blinde Ende des Mastdarmes vollkommen untersucht und 
ermittelt werden konnte, dass etwa das obere Dritlheil des 
Mastdarmes als Fortsetzung des S. Romanum vorhanden, 
die beiden unteren Dritlheile aber abgängig waren. Das 
blinde Ende w ar ohne alle Spur von Narbe, und so musste 
wohl angenommen w erden , dass der Mastdarm unterhalb 
nicht nach seiner Bildung erst verwachsen, sondern über­
haupt nicht entwickelt worden sei. Ich wandte mich jetzt zu 
der Untersuchung der Genitalien zurück.

Die beiden Sonden wurden in die neben einander lie­
genden Scheiden-Canäle vom Uterus her wieder eingebracht 
und auf ihre Köpfe die Scheiden von hinten her geöffnet, 
wodurch man sich sowohl von der Vollständigkeit der 
Scheidewand zwischen ihnen als von der Einmündung ei­
ner jeden Uterushälfte in die entsprechende von ihnen über­
zeugen konnte. Ich kehrte nach Beendigung dieser Unter­
suchung zur Betrachtung des früher erwähnten vor der 
Steissbeinspitze gelegenen Tumors zurück. Er ähnelte, von 
aussen betrachtet, einer S p e i c h e l d r ü s e ,  hatte eine durch 
seichte Kerben vielfach klein gelappte Oberfläche, röthlich 
graue Farbe, ziemliche Consistenz, eine rundliche, von vorn 
nach hinten etwas abgeplattete Gestalt, ich vermulhete ein 
drüsenähnliches Gebilde. Nach Einschneiden der Ge­
schwulst fand ich, dass dieselbe mehrere hanfkorn- bis 
bohnengrosse Cava enthielt, die mit einer cholesteatomar­
tigen Masse, d. i. jenem perlmutterartig glänzenden Schüpp­
chen, wie sie in Balggeschwülsten so häufig Vorkommen, 
erfüllt waren. Etwas davon unter das Mikroskop gebracht, 
zeigte sogleich die bekannten, dem Pflasterepitlhel ähnli­
chen Form en; die Zwischensubstanz der Cava w ar Binde­
gewebe. Es war somit das Bild einer foetalen Balgge­
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schwulst gegegen, von welcher Art Tumoren ja auch zusam­
mengesetzte Formen, z. B. die Perlgeschwülste der Menin­
gen, Vorkommen. Hier knüpfte sich überdiess Interesse daran, 
indem die Wahrscheinlichkeit, mindestens die Möglichkeit 
vorlag, dass durch die Geschwulst der Defect des Mastdar­
mes, die Atresia ani, bedingt worden sei.

Bekanntlich hat nun L u s c h k a ,  gerade dieser Stelle 
entsprechend, an welcher ich den beschriebenen Tumor 
fand, eine ganz constant vorkommende, d i e S t e i s s d r ü s e ,  
gefunden, und sie in den Verhandlungen der mathem.-natur- 
wissenschafl. Classe der Wiener-Akademie der Wissenschaf­
ten 1859 S. 113, und erst neuerlich in V i r c h o  w’s Archiv, 
18. Band S. 106 beschrieben. Die Steissdrüse, im gewöhn­
lichen Zustande nur 2— 3"' Durchmesser haltend, besteht 
nach L u s c h k a ’s Angaben, — welche ich nach den seither 
wiederholt gemachten Untersuchungen nur vollkommen be­
stätigen kann — aus einigen Drüsenkörnern, deren Periphe­
rie Bindegewebe ist, deren Hohlräume mit Zellen, wesent­
lich epithelialer Natur und Beschaffenheit, erfüllt sind. Es ist 
nun wohl ganz klar, dass sowohl nach der Lage des Tumors 
als nach seiner näheren Beschaffenheit, die nur eine Vo­
lumszunahme der normalen Drüsenmasse ist, diese Ge­
schwulst nichts anderes sein kann, als eine foetale Hyper­
trophie, recte cystenartige Degeneration jener L u s c h k a ’- 
schen Drüse, die somit kaum entdeckt, schon ihre Patho­
logie hat.

L u s c h k a  hat in seinem oben citirten Aufsatze in 
V i r c h o  w ’s ArchivS. 117 die Ansicht ausgesprochen, dass 
manches Hygroma cysticum perinaeale congenitum diese 
Drüse zum Ausgangspuncte habe, worauf ihr constantes 
Vorkommen an der von dieser Drüse eingenommenen Stelle 
hinweise. Diese Ansicht kann wohl nicht bezweifelt w er­
den, und mag insbesondere jenes Hygroma cysticum, das 
L u s c h k a  selbst im 13. Bande von V i r c h o w ’s Archiv be­
schrieb, dahin gehören. Ich vermisse in diesem letzteren Falle 
eine Angabe darüber, ob das von L u s c h k a  beschriebene 
Kind wohl einen After gehabt habe oder nicht. Aus der Ab­
bildung ist fast das letztere zu schliessen, und würde sonach 
dieser Fall sich dem unseren anschliessen.

W as nun das Verhältniss des Tumors zur Atresia ani 
betrifft, so möchte ich mich auf folgende Bemerkung be­
schränken : Ein Zusammenhang zwischen diesen zwei Zu­
ständen findet sicher n i c h t  statt; und zwar nicht bloss 
desshalb, weil sieh bisher in den so zahlreichen Fällen, 
welche von Atresia ani beobachtet sind, fast nichts ähnli­
ches gefunden hat, sondern weil die in unserem Falle vor­
handene Missbildung des Mastdarmes ganz und gar die ein­
fache Bildungs-Hemmung darstellt, wie sie dem Stehenblei­
ben auf einer frühen Bildungsstufe, nämlich gleich nach der 
Trennung der Cloake in deren zwei Abtheilungen, entspricht.

Nicht ohne Interesse ist das Zusammentreffen der Atre­
sia ani, in unserem Falle mit Duplicität der Scheide und 
des Uterus, indem auch diese Zustände ihrer Form nach als 
Hemmungsbildungen aufzufassen sind. G e o f f r o y  St. Hi- 
l a i r e ,  Teratologie I. 524 macht darauf aufmerksam, dass 
neben Atresia ani sehr gewöhnlich auch Unvollsländigkeit 
der Genitalien, besonders Verschlossensein ihrer Mündun­
gen vorkomme. Ich gestehe, dass ich diese Meinung nach 
Durchsicht zahlreicher Fälle von Atresia ani n i c h t  bestä­
tigt finde.

Ich will dem Gesagten noch hinzufügen, dass ich in 
einem 3y2 Monate allen Foetus nach der L u s c h k a ’schen

Drüse suchte. Ich spaltete das noch ganz knorpelige Steiss- 
bein und das Kreuzbein der Länge nach sammt der Haut 
bis an die Afteröffnung, und im Becken bis an den Mast­
darm, untersuchte mit einer scharfen Loupe die beiden 
Durchschnitte, und trug von ihnen der Länge nach feine, pa­
rallele Blätter ab, welche sodann unter das Mikroskop ge­
bracht, und sowohl mit geringen, als mit starken Vergrösse- 
rungen untersucht wurden. In einem dieser Blätter fand ich 
unter und vor der Steissbeinspitze einen ovalen, d. i. etwa 
710'"  langen, */6'"  breiten Alveolus aus embryonalem Bin­
degewebe, in welchem ein Haufen ovaler Zellen von 1/so 
bis Vto'" Länge mit deutlichen Kernen enthalten war. Eine 
andere Andeutung der L u s c h k a’schen Drüse fand ich 
nicht, und nach der gegebenen scheint in ihr zu dieser Zeit 
eine einzige Höhlung vorhanden zu sein. Wie sich die spä­
tere Form herausbildet, und wie diese selbst ihren Ursprung 
genommen, lässt sich nach dem bisherigen nicht angeben.

llall in Ober Österreich.
Balneologischc Skizzen aus der Saison 1859. Entworfen von Dr. J o s . JVet- 

icald , emer. ständ. Bad-Direclor, nunmehr Badearzt daselbst.
(Schluss.)

IV. H y d r a r g y  r o s e . —  Frau N. N., 42 Jahre alt, hat, 
wie sie feierlichst versicherte, nie an einer syphilitischen 
Krankheit gelitten und w ar bis vor 8 Jahren im Allgemei­
nen ziemlich gesund. Da zeigte sich eine gelbe Gesichtsfarbe, 
von Zeit zu Zeit traten Störungen des Stuhlgangs, dann 
dumpfe, endlich stechende Schmerzen in der Lebergegend 
ein. 20 Blutegel und warme Brei-Umschläge linderten den 
Schmeiz etwas. Drei Wochen lang wurde täglich zweimal 
eine grünlich-graue Salbe auf die Lebergegend eingerieben. 
Innerlich nahm sie duich etwa 14 Tage Calomelpulver. 
Bald lockerten sich mehrere Zähne und es trat Speichel­
fluss ein, der durch ein nicht näher bezeichnetes Mund­
wasser, welches auch die Zähne befestigte, gestillt ward. 
W ährend fast zwei Jahren blieb das Befinden erträglich, 
als der viermonatliche Aufenthalt in einem nördlich gele­
genen und ausserdem feuchten, ebenerdigen Zimmer eine 
ganze Schaar von Leiden herbeiführte. Die Menstruation 
ward höchst unregelmässig, bald blieb sie gänzlich aus. 
Nicht nur die Leber, sondern auch die Hals-, Nacken-, 
Achsel- und Leistendrüsen schwollen bedeutend an. Hier­
auf kam die Reihe an die Knochen, welche schmerzhaft 
und an vielen Stellen aufgetrieben wurden. Abermals 
brachte man dagegen Quecksilbermittel zur Anwendung; 
nach acht Tagen traten Symptome der acuten Hydrargyrose 
hervor. Patientin hatte nun ein peinliches Leben ; im Laufe 
des W inters entstanden an vielen Stellen des Körpers, 
selbst am Kopfe hasel- bis wallnussgrosse Abscesse, welche 
nicht nur hie und da von nekrotischen Knochensplittern 
durchbohrt wurden, sondern freiwillig berstend eine so 
übelriechende Jauche entleerten, dass der Patientin vor 
ihr selbst eckelte. Mit bleichem Antlitze, äusserst abgema­
gert und entkräftet kam sie nach Hall. Um vor Allem den 
eckelhaften Geruch der Geschwüre, deren einige mehr als 
einen Zoll im Durchmesser hatten, zu entfernen, verband 
ich selbe dreimal des Tages mit in verdünnte Chiorina liq. 
getauchter Charpie, weiche so rasch den beabsichtigten 
Zweck erfüllte, dass ich sehr schnell das unbedingte Ver­
trauen der armen Leidenden gewann. Die Charpie wurde
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hierauf mit natürlichem, zuletzt mit concentrirtem Jodwasser 
befeuchtet. Der widerliche Mundgeruch verschwand eben­
falls rasch auf die als Mundwasser angewendete Lösung 
chlorsauren Kali’s. Patientin nahm binnen 11 W ochen 
60 Vollbäder mit 15— 60 Mass Jodsoole auf 3 y 2— 2 Eimer 
Süssw asser; innerlich anfangs durch drei Wochen täglich
1— i y 2 Seilei Kuhmolke, in den nächsten vier Wochen 
Kuhmolke mit % — */a Seitei Jodsoole; in den letzten vier 
Wochen verordnete ich Früh 1/i — y2 Seitei Jodsoole und 
Nachmittags 1— 4 Stück Jodeisenpillen, deren längeren 
Fortgebrauch, sowie die Fortsetzung der Fleischdiät ich 
angelegentlichst empfahl. Noch während der Cur trat ein­
mal, obgleich spärlich, die Menstruation ein. Appetit, Ver­
dauung und Ernährung hoben sich ziemlich schnell und 
nachdem in Hall die Vernarbung von sieben und die Ver- 
flachung und Reinigung der übrigen vier Geschwüre er­
folgte, lässt sich hoffen, dass sie in der Periode der Nach­
wirkung geheilt seien.

V. N ä c h t l i c h e  K n o c h e n  s c h  m e r z e n .  P a p u ­
l ö s e s  S y p h i l i d . —  Herr N. N„ 36 Jahre alt, bekam vor 
zwei Jahren einen Hunler’schen Schanker an der Vorhaut. 
Da bereits die zweimalige Anwendung der rothen Präcipi- 
tat-Salbe eine Leistendrüsen-Anschwellung zu erzeugen 
drohte, gieng man zum Gebrauche von Pillen mit Sublimat 
(im Ganzen 2 7 2 Gran) über. Nach drei Monaten beobachtete 
man einen syphilitischen Hautausschlag, welcher durch 
innerlichen Gebrauch von Jodquecksilber, ferner durch Sub­
limatbäder im Keime erstickt ward. Ohne neuerliche An­
steckung kam nach fünf Monaten eine syphilitische Angina 
zum Vorschein, gegen welche er 24 Einreibungen mit je  
i/2 Drachme der grauen Quecksilbersalbe erhielt. Nachdem 
die Angina geschwunden war, blieb eine auffallende Haut- 
Empfindlichkeit zurück, gegen die eine dreimonatliche Kalt- 
wassercur verordnet wurde, während welcher einige Furunkel 
kamen und heilten. Kaum zu Hause angelangt, erfuhr Pa­
tient eine neue Ueberraschung: es wucherten am After 
Condylome in ziemlich bedeutender Menge. Sie wurden mit 
P l e n k ’seher Solution weggeäzt, und ausserdem entschloss 
sich der Kranke zu zwölf Einreibungen mit je  1 Drachme 
Ung. einer. Als nach einer leichten Verkühlung im Mai — 
volle acht Monate nach der letzten Schmiercur — nächt­
liche Knochenschmerzen, Schlaflosigkeit und ein als syphi­
litisch bezeichneter papulöser Ausschlag eintraten, wollte 
Patient von Quecksilbermitteln durchaus nichts mehr hören, 
sondern eilte nach Hall. Er nahm 48 Bäder mit 15— 60 
Mass Jodsoole auf 3—2 Eimer Süsswasser, innerlich täglich 
y8— 3/s Seitel Jodsoole mit sehr entsprechendem Erfolge. 
Knochenschmerzen und Schlaflosigkeit schwanden schon 
nach zwanzig und etlichen Bädern und Patient gieng mit 
reiner Haut von dannen.

VI. L y m p h a n g o i t i s . —  Herr N. N., Doctor der 
Medicin, 30 Jahre all, halte sich Milte Juni 1859 bei einer 
pathologischen Section unbedeutend am rechten Zeigefinger 
verletzt. Nach einigen Tagen fieng der Finger, ohne dass 
man eine wunde Stelle sah, zu schmerzen an. Er schwoll 
dann bedeutend und durch acht Tage steigerten sich die 
Schmerzen, wozu auch Fieber kam. Mitte Juli fühlte man 
zuerst die Achseldrüsen stark geschwollen und am Ober­
arme zeigten sich rothe, bei Betasten lebhaft schmerzende 
Streifen. In dieser Zeit hatte Patient täglich 16 bis 20 Mal
2— 3 Minuten andauernde Schüttelfröste, die im August 
seltener wurden und noch im September 8 —10 Mal des

Tages, selbst in den heissesten Mittagsstunden eintraten. 
(Schon nach dem fünften Jodbade hörten sie gänzlich auf.) 
Die Lymphangoitis am Oberarme liess nach, dagegen er­
schien sie am Nacken, hierauf am Vorder-, dann wieder 
am Oberarme, zuletzt (Ende August und Anfang September) 
an der rechten Hand. W ährend der ganzen Krankheits­
dauer versah Patient nichtsdestoweniger seinen gewöhnlichen 
Dienst, ja  er widmete sich noch ausserordentlichen Spi­
talsdiensten. —  Anfangs Juli zeigte sich am Nagelgliede 
neben dem Nabelfalze eine flucluirende Stelle, welche bald 
aufbrach und eine sehr übelriechende, dickflüssige Masse' 
entleerte; nach einigen Tagen giengen ausserdem einige 
ganz kleine Knochenpartikelchen ab. Es w ar sonach eine 
ursprüngliche Periostitis des Nagelgliedes mit consecutiver 
oberflächlicher Nekrose des Nagelglied-Knochens einge­
treten. Es wurden dagegen nur warme Bäder des Fingers, 
gegen die Lymphangoitis aber, mit Ausnahme kalter Um­
schläge, während der heftigsten Schmerzen nichts ange­
wendet. In Folge der grossen Anstrengungen während des 
Bestehens eines so bedeutenden Leidens wurde Patient 
ziemlich angegriffen und war, als er zu Hall eintraf, sicht­
lich herabgekommen. Er gebrauchte durch 21 Tage die 
Bade- undTrinkcur (das Vollbad aus 18— 60 Mass Jodsoole 
auf 3y 2—-2 Eimer Süsswasser bei 27° R .; innerlich in den 
ersten zehn Tagen täglich y4, dann */3 Seitel Jodsoole).

Schon nach den ersten sechs Bädern begann die 
früher höchst träge Fingerwunde zu heilen ; nach dem 
achten Bade w ar sie schon vollkommen geschlossen. Die 
Lymphdrüsen, welche stark angeschwollen waren, fiengen 
nach dem 10. Bade an, sichtlich kleiner und weicher zu 
werden. Gleichzeitig hörte die sensible Schmerzhaftigkeit 
der Drüsen auf. Das Wohlbefinden des Kranken, der mit 
Ausnahme localer Congeslionen nach dem eilften — ver- 
muthtich etwas zu heiss bereiteten — Bade während der 
ganzen Cur keine neuerliche Störung der Reconvalescenz 
erlitt, nahm ungemein rasch zu und bei einer Begegnung, 
drei Monate nach Ablauf der Cur, fand ich den Patienten 
so wohl, dass er um mindestens zehn Jahre jünger aussah, 
als bei seiner Ankunft zu Hall.

VII. L y m p h a n g o i t i s . —  J. L., 15 Jahre alt, von 
gesunden, kräftigen Eltern stammend, hatte vor sieben Jah­
ren, als er nach überstandenen Masern Anschwellungen 
der Unterkiefer- und Ohrspeicheldrüsen bekam, von der 
Badecur zu Hall mit solchem Erfolge Gebrauch gemacht, 
dass er seitdem vollkommen gesund war. Anfangs Juni 
1859 wurde er von einem, wie sich nachträglich heraus­
stellte, nicht wuthkranken, sondern bloss bösem Hunde 
eines Fleischers so heftig in die rechte Achsel gebissen, 
dass man die W iederverwendbarkeit des rechten Armes 
bezweifelte. Nach erfolgter Anlegung von Nähten wurden 
in Eiswasser getauchte Compressen aufgelegt; erst nach 
einigen Tagen gieng man zum Brunnenwasser von 6—8° R. 
über. Die Bisswunde verheilte ausserordentlich schnell, als 
mit einem Male die Nackendrüsen, die linken Achselhöhlen- 
und Oberarmdrüsen stark anzuschwellen und zu schmer­
zen anfiengen. Einreibungen der Jodkaliumsalbe und der 
innerliche Gebrauch des Jodkaliums fruchteten nicht viel. 
Unter der, stellenweise mit rothen Streifen und Netzen be- 
zeichneten Oberhaut, war eine Reihe von Drüsenknoten 
fühlbar. Die Fieberbewegungen traten nicht täglich und nie 
heftig ein. Bald fieng auch der Oberarm an dem Ellenbo­
gengelenke zu schwellen an und es entstand eine mit
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Krümmung des Armes verbundene Ankylose. Als Patient 
nach Hall kam, war auch der Appetit geringer als sonst. 
E r bekam 36 Bäder mit 10—45 Mass Jodsoole auf 2— 3 
Eimer Süsswasser, täglich zweimal durch je  eine halbe 
Stunde ein zur Hälfte aus Jodwasser bestehendes Armbad. 
Nachts Umschläge, zu denen Anfangs natürliches, später 
concentrirtes Jodwasser diente. Innerlich 7s— %  Seitei. 
Nach acht Bädern nahm die Schwellung der Nackendrüsen 
ab, während die Uhrspeichel- und Unterkieferdrüsen zu 
schwellen anfiengen ; jedoch kehrten sie bereits nach sechs 
Tagen wieder zur Norm zurück. Nach dem 22. Bade war 
die Färbung der Oberarmhaul gesund, auch stellte sich eine 
Beweglichkeit des Ellenbogengelenkes ein. Der Appetit 
liess nichts zu wünschen übrig. Vom 10. Bade an wieder­
holte sich der zumeist aus Frostempfindung bestehende 
Fieberanfall nicht mehr. Da Patient erst in den letzten Tagen 
des August nach Hall gekommen war, und das ständische 
Badehaus mit Ende Septembers geschlossen wurde, nahm 
er vier Eimer Jodsoole und sechs Mass concentrirtes Jod­
w asser in seine Heimat zur Fortsetzung der Cur, und sein 
dortiger Hausarzt theilte mir Ende December v. J. mit, dass 
sowohl die Armbewegung tadellos, als die Lymphdrüsen 
und Lymphgefässe normal, Appetit und Verdauung vor­
trefflich seien.

VIII. S c r o p h u l ö s e s  H o r n h a u t g e s c h w ü r .  
L i c h t s c h e u . —  A. S., 13 Jahre alt, welche schon mehr­
mals an Erscheinungen erelhischer Scrophulose gelitten 
hatte, wurde im November des Vorjahres von einer heftigen 
Entzündung des linken Auges befallen und vier Monate 
lang von einem geachteten Augenärzte behandelt. In dieser 
Zeit hatten sich an der durchsichtigen Hornhaut im De­
cember zwei Geschwüre gebildet, die mit Hinterlassung 
von starker Trübung Ende Jänners heilten. Da Leberlhran 
und Jodkalium innerlich angewendet, eben so wie die äus- 
serlichen Mittel, bestehend aus Augen wässern, Blutegeln 
und Zugpflästerchen hinter dem Ohre nichts halfen, wurde 
ein Homöopath zu Rathe gezogen, welcher Sublimat, Bella­
donna, Mercur, Schwefelleber, Pulsatilla und zuletzt Apis 
gab, doch trotz all dieser Arzneien, ausser einer zeitweiligen 
Minderung der Lichtscheu und des Kopfschmerzens nichts 
erreichte. Ich fand das Auge im Juni sehr empfindlich ge­
gen Licht, wesshalb sie nicht nur beide Augen fest ver­
schlossen hielt und mit einem sechsfach zusammengelegten 
Tuche verband, sondern noch mit beiden Händen bedeckte. 
Ich fand die Gefässe der Bindehaut wie eingesprilzt, die 
Hornhaut, mit Ausnahme jener Stelle, wo ein linsengrosses 
Geschwür sass, mit einem Häutchen bedeckt. Thränen quol­
len reichlich hervor. Ich empfahl die Verhüllung der Fen­
ster, dagegen Entfernung der erhitzenden Augenbinde und 
Auflegen in Jodwasser getauchter Compressen, welche, 
sobald sie warm geworden, gewechselt wurden. Am 17. 
Tage der Behandlung, welche ausser der vorerwähnten 
örtlichen, im Gebrauche von Bädern und der Trinkcur be­
stand (V8— 3/s Seitei täglich), war das Geschwür ganz ver­
narbt. Allmälig klärte sich die Hornhaut und schwand die 
Lichtscheu. Patientin hatte 42 Bäder mit 10— 36 Mass Jod­
soole auf 3— 2 l/4 Eimer Süsswasser bei 27° R. erhalten 
und gewann, da nur noch zwei leichte Trübungen von 
Stecknadelgrösse zurückblieben, ihr Sehvermögen vollkom­
men wieder. Dass auch diese kleinen Reste bei einer Wie­
derholung der Cur sich beseitigen Hessen, unterliegt keinem 
Zweifel.

IX. F o l g e n  h o c h g r a d i g e n  K r o p f e s .  —  Frau 
M. H., 60 Jahre alt, von apopleklischem Habitus, leidet seit 
mehr als zwanzig Jahren am lymphatischen Kropfe; insbe­
sondere ist das rechte Horn der Schilddrüse zur Grösse 
einer Knabenfaust angeschwollen und hart anzufühlen. 
Nachdem bereits seit einigen Jahren Kurzathmigkeit zu­
gegen gewesen, stellten sich im vorigen Jahre heftige 
asthmatische Anfälle e i n; nebst der dispnöischen Erschei­
nung, dem Gefühle von Beklommenheit und Angst, zeig­
ten sich Cyanose, Unbesinnlichkeil bis zum Vortrelen 
intensiverer Symptome gesteigerten Hirndruckes; krampf­
hafte Schmerzgefühle in den Extremitäten, Muskelschwäche, 
merkbares Abweichen der vorgestreckten Zunge von der 
geraden Richtung, hierdurch etwas erschwerte Sprache und 
Verziehung des Mundwinkels nach rechts, mässige Pupil- 
len-Differenz durch Erweiterung der rechten. Jodmittel be­
wirkten theilweisc Minderung der asthmatischen Zufälle und 
mässige Abnahme der Schilddrüsenschwellung, allein die 
Kurzathmigkeit bestand fort. Herzthätigkeit unregelmässig 
in Bezug auf Zahl und Stärke der Contractionen und des 
Rythmus. Ein paar Monate später zeigte sich ein fixer 
Schmerz in der inneren Malleolargegend der rechten Un­
terextremität, leichte, locale Röthung und W ärme, gestei­
gerte Empfindlichkeit beim Druck, allmälige Anschwellung 
vom Fussrücken nach aufwärts, dann Oedem, Schwäche 
des ganzen Fusses mit Beeinträchtigung der Empfindung. 
Sämmtliche letztgenannten, auf Venen-Thrombose zurück­
zuführenden Erscheinungen bewogen die K ranke, in Ga­
stein Hilfe zu suchen, von wo sie jedoch mit dem dring­
lichen Rathe, lieber Hall zu besuchen, fortgeschicki wurde. 
54 Bäder mit 15— 54 Mass Jodsoole auf 3— 2 Eimer Süss­
w asser, Umschläge Nachts mit concentrirtem Jodwasser, 
auf Hals und Unterschenkel, innerlich täglich % — 1/3 Sei­
tei Jodsoole machten den Kropf etwas kleiner und auffal­
lend weicher, hoben das Oedem und die zeitweilige Em­
pfindungslosigkeit des Fusses und die Folgen wieder gere­
gelter Circulation äusserten sich in der Entfernung der 
Hirndrucks-Symptome, in freierem Athmen, im Ausbleiben 
der Herzpalpitation und in der W iederkehr des Gedächt­
nisses und der Sprache. Die Kräftigung des Fusses erhellt 
aus der Zurücklegung einer Strecke Weges von vier Stun­
den an einem Vormittage. Die Zunge w ar regelrecht ge­
worden, kein Gesichtszug erschien verzerrt.

M i t t h e i l u n g e n .
A. B erich t über die im  Jahre 1859 im  S t. P etersb urger-  

H o sp ita le  vorgenom m enen  ch irurgischen  O perationen.
Vom k. russischen  S taa tsrathe Dr. « /. f 1. H e y f e l d e r , D irector dieses S p ita les .

(S chluss.)

S. E x s t i r p a t i o n  e i n e r  G e s c h w u l s t  a u s  d e n  B a u c h ­
d e c k e n .  Im  Jah re  18S8 hab e  ich in der deutschen K lin ik  K unde 
von einem  um fangreichen P seudop lasm a g e g e b e n , das bei einem  
B uchdrucker sich aus den  w eichen B auchw andungen  und  z w a r au s  
der w eissen  Linie en tw ickelt und binnen kurzer Zeit eine u n g e ­
w öhnliche G rösse erre ich t hatte. Jene G eschw ulst w a r  von  m ir ex- 
stirp irt w orden , die O perationw unde langsam , aber vollständig  in drei 
Monaten geheilt. Die m ikroskopische U ntersuchung hatte über die 
m arkschw am m ige N atur der Afterbildung jeden Zweifel gehoben. W äh ­
rend  einundzw anzig  Monaten hatte dieses Indiv iduum  sich vollkom m en 
w oh l befunden , nach d ieser Zeit en tw ickelte sich  auf einm al eine
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grosse A nzahl von G eschw ülsten  ganz analoger A rt, w ie die im  
Som m er 1837 exstirpirlen gew esen . Diese A fterbildungen w uch sen  
sehr schnell; es bildete sich allgem eine W assersuch t au s , und der 
K ranke starb unter den  Zeichen höchster E rschöpfung.

V or einigen M onaten beobachtete ich eine gänseeig rosse Ge­
schw ulst bei einer 3 4 jäh rig en  F rau . A uch hier ha tte  das A fterge­
bilde sich aus den  B auchdecken , und z w a r in der L inea alba  g erade  
in der Mitte zw ischen dem  N abel und  der Sym physis ossium  pubis vor 
neun M onaten zu entw ickeln  angefangen, ohne dabei Schm erzen zu 
verursachen. N nr lästig  w a r  die G eschw ult der Patien tin  beim  Gehen 
und  beim  A rbeiten, w as  d u rch  das Anlegen einer festschliessenden 
L eibbinde gem ildert w ard .

Die E xsttrpa tion  d er G eschw ulst bot keine andere S chw ierigkeit 
u nd  sie w u rd e  schnell vollführt, die W unde w u rd e  m ittels Knopf­
nähten  vereinigt, u n d  verhiess A nfangs eine schnelle H eilung. Ganz 
unverhofft entzündeten sich nach A blauf einer W oche die W u n d rän ­
der, schw ollen  s ta rk  an und w u rd en  brandig . Nach A bstossung  des 
B randigen unter A nw endung der geriebenen D aucus Carota besserte  
sich die im  Ganzen sehr vergrösserte W unde u n d  gelangte in zehn 
W ochen zur Heilung.

6 . E n t f e r n u n g  e i n e s  G e b ä r m  u t t e r p o l y p e n  b e i  e i n e r  
P u e r p e r a .  E prax ia  Iw an o w a, 39 Ja h re  alt, W äscherin , a ls S ch w an ­
gere in das Hospital aufgenom m en, b ek am  am  6 . October unverhofft 
einen heftigen W ehendrang , und genas unter sta rkem  B lutverluste 
von einem nicht ganz ausgetragenem  Kinde. Da die M etrorrhagie 
in B edenken erregendem  M aasse anh ielt, so untersuchte m an vom  
Neuen und genauer, u n d  entdeckte einen vom G ebärm utterhalse au s­
gehenden, um fangreichen Polypen, der die vollständige Contraction 
der G ebärm utter verhindert, und die M etrorrhagie begünstig t hatte.

A m  9. Novem ber w u rd e  ich zu  der K ranken  gerufen, und ent­
fernte sofort m it der S i e b o l d ’schen Polypenscheere das Aftergebilde. 
Sow ie diess geschehen, hörte  der B lutverlust auf, aber nach 24 S tun­
den verfiel die durch  die anhaltende capiöse B lutung sehr geschw ächte 
K ranke in D elirium  und starb , ohne d as B ew usstsein  w ieder er­
lang t zu  haben , am  11. N ovem ber.

7. F e t t g e s c h w ü l s t e .  Ich kan n  es n u r dem  Zufall zuschre i­
ben , dass im  letztverflossenen Jah re  eine ungew öhnlich  g rosse  Zahl 
von Feltgeschw ülsten  an den verschiedensten K örperpartien, an der 
S tirn , hinter den Ohren, über der S capula, am  O berarm , am  K ücken, 
an den S eitenw andbeinen, der B rust, an  den Hüften m ir vorkam . 
E s w a r  im m er die F orm  des Lipom a simplex. Ihre  Gestalt w a r  w eiss, 
abgerundet, und länglich  bei um fangreichen. Bei einer 6 2 jäh rigen  
F rau  um gab das Pseudoplasm a den O berarm  fast sch langenartig  g e ­
w unden, und  es m usste  dem  Schnitt, der nöthig w ar, sie b losszu- 
legen, diese F orm  gegeben w erden .

8 . F o l g e n  e i n e r  K o p f v e r l e t z u n g .  A pollinarius F ranzo- 
w itsch  K ostro litzk i, verabschiedeter S tab srittm eiste r, 44 Jah re  alt, 
w u rd e  zu Sebastopol im  A ugust 1833 du rch  ein B om benstück am  
H interkopfe, e tw as m ehr rechts als -links getroffen, und  s ta rk  con- 
tundirt, so dass er besinnungslos zu Boden fiel. E r w urde  unverzüg­
lich in ärztliche Behandlung genom m en, und is t b is gegenw ärtig  un ­
ausgesetzt un te r ärztlicher A ufsicht geblieben. Sein Z ustand  ist je tzt 
fo lgender:

Der ganze K örper ist in einer steten A ufregung , d ie sich bei 
jeder B ew egung k u n d  gibt. Legt der Mann sich  im  Bette von einer 
Seite auf die andere , so entsteht ein allgem einer T rem or, w a s  in 
noch höherem  G rade sich  k u n d  gibt, w enn  er den V ersuch  m acht, 
das Lager zu verlassen und  zu  gehen, w o er a lsdann  ein unangeneh­
m es Gefühl in allen G elenken, ganz besonders aber in den Fuss- 
sohlen zu  haben angibt. O bw ohl er m eist im  Bette a u f  der linken 
Seite zu  liegen pflegt, w elche L age ihm  am  w enigsten  beschw er­
lich is t ,  so sucht er doch h in u n d  w ieder sie zu  än d e rn , um  ein

sich geltend m achendes M issbehagen zu verscheuchen, aber im m er 
keh rt er in dasselbe w ieder zu rück , w eil sie ihm  behaglicher, als 
jed e  andere ist.

Seiner A ngabe nach  früher k räftig  und m usk u lö s , ist er je tz t 
vielm ehr abgem agert, nam entlich erscheint die M uskulatur an den  
E xtrem itäten , besonders den un te ren , verküm m ert, die T em peratur 
h ier niedriger als in dem  oberen  Theil des K örpers, besonders im  
Gesicht und am  Kopfe, w elche im  V ergleich  zu der übrigen  K örper­
partien  gerölhet erscheinen. Die A ugenlider sind e tw as ödem atös, die 
B indehaut geröthet, die Lacrim ation verm ehrt und heiss, die Pupillen 
zusam m engezogen, die Bulbi nach unten gerichtet, dabei spricht sich 
eine m erkliche Photophobie a u s , sow ie auch jed es  G eräusch den M ann 
unangenehm  berührt u n d  bei ihm  selbst ein allgem eines Zittern h e r-  
vorrufl, w enn  m an  m it der H and die S chädelpartie , w elche von dem  
Bom benfragm ente getroffen w orden  w a r , belastet. Um  einer solchen, 
besonders bei der Nacht im  S ch la fe , der im m er leise und n iem als 
tief i s t ,  zu en tg eh en , b edeck t e r  mit einer M etallplatte d iese S telle , 
die mit k leinen  N arben w ie übersäet erscheint. Die W irbelsäule 
zeigt sich auch em pfindlich bei der B erührung , besonders der u n ­
tere Theil derselben.

Der K ranke k lag t über sieten Schw indel u n d  w ird  auch h in 
und  w ieder von Ohnm ächten befa llen , dabei ist unverkennbare  Ge­
däch tn isschw äche vo rhanden  und  die A ntw orten  auf die an ihn ge­
richteten F ragen  w erden  m it A nstrengung  erlheilt. Der P u ls ist klein, 
m ässig  frequent, die Z unge an den R ändern rolh, in  d er Mitte gelb, 
der S tuh lgang  träg e  und eigentlich nur nach der A nw endung  von A b­
führm itte ln  u n d  K lystiren steh einstellend. D azu kom m t T aed ium  vi- 
tae, unw illkürlicher H arn- und  S am enabgang  m it der Stuhlentleeruug 
u n d  se lbst au ch  ohne eine solche. Die Genitalien sind  k le in , die 
Hoden w e ic h , atrophisch, d as  Scrotum  erschlafft. A m  10. Jänner 
ha tte  der M ann einen epileptischen Anfall, nach w elchem  eine voll­
ständige V ergesslichkeit alles V orgefallenen sich k u n d  g a b , einen 
k leinen P u ls  von 60 Schlägen, auch fühlte er sich  besonders ge­
lähm t in der rechten unteren Extrem ität. A m  13. Jänner k lag te  er 
über heftige K opfschm erzen bei deutlichem  A ndrange des B lutes zum  
Kopfe, über Schm erzen in den O berarm - u n d  B rustm uskeln , Schlaflo­
sigkeit, Em pfindlichkeit gegen  das L ic h t, h a rtnäck ige  S tuhlversto- 
stopfung. A m  folgenden T age hatte er heftige Z uckungen  in  den 
F üssen , am  13. Jän n er eine spontane S aam enentleerung, w o rau f 
eine längere Zeit anhaltende P rosratio  virium  folgte. D ann traten Con- 
trac tu ren  einzelner Zehen ein, s ta rke  N achtschw eisse. A m  21 ■ Jänner 
bildete sich ein g rösser A b scess am  H interhaupt, der geöffnet, viel 
E iter entleerte, u n d  nach 3 T agen heilte.

Nach einem  am  22. A ugust 1836 aufgenom m enen F undberichte 
w ar d am als die S chädelpartie , w elche vom  B om benstück berührt 
w u rd e , noch geschw ollen , geröthet und sehr em pfind lich , so dass 
eine leise B erührung Schm erzen, Zittern des Kopfes, S chw indel und  
Ohnm ächten hervorrief. Gehen konnte er nur mit Hilfe eines S tockes, 
den K örper nach v o rw ärts gebeug t, w obei er Schm erzen in  der 
Spina dorsi hatte, eine grosse V erstim m ung des G em üths und  na­
m entlich Neigung zum  W einen zeigte. Im  U ebrigen  w u rd en  dam als 
dieselben krankhafteuen  E rscheinungen  beobachtet, die gegenw ärtig  
vorhanden sind.

L a r r e y ,  der V ater theilt in seiner Clinique ch irurgicale m ehrere 
analoge Fälle m it, w o  V erletzungen am  H iutertheile des Kopfes im 
K riege, sei es durch  einen Säbelhieb, sei es durch  ein Bom ben- oder 
G ranatenstück , ähnliche E rscheinungen, nam entlich i n  d e n  S e x u a l ­
o r g a n  e n hervorriefen.

9. F o l g e n  e i n e r  C o m m o t i o  b u l b i  o c u l i  d e x t r i .  In der 
N ähe eines jungen  Offizires, 28 Jah re  a lt, schlug eine B om be zu Se­
bastopol in den Boden. Der Offizier stü rzte  besinnungslos nieder und  
w u rd e  von E rd - und  Steinschichten w ahrhaft überschüttet und  an
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verschiedenen Stellen des K örpers durch  die zersprengten Steinm assen 
verletzt. N am entlich w ar die S upraorb ita l- und Schläfengegend, so 
w ie  auch d ie dem  rechten A uge zugekehrte  N asenpartie von solchen 
Steinsplittern getroffen. A ls nach V erlau f von einiger Zeit der Offizier 
zu r B esinnung kam , w aren  die A ugenlider sugillirt u n d  geschw ollen , 
d as Sehen auf dem  rechten A uge zw ar nicht erlo schen , aber doch 
m erk lich  geschw ächt. Die B lutunterlaufungen uud die G eschw ulst 
verloren sich nach und  n a c h , aber das Sehverm ögen besserte  sich 
n icht, sondern nahm  sogar noch ab. Durch A blösung  der Iris von 
d e r  obern Partie  des C iliarkörpers w a r  eine zw eite P up ille  en tstan­
den, die natü rliche Pupille nach unten verschlossen, d ie Linse v erdun­
kelt und  auch ih rer natürlichen L age en trü ck t u n d  prolabirt.

B. F acu ltiitsan gelegen lie iten .
In der P le n a r-V e rsa m m lu n g  vom  2. April 1860 eröffnete der 

H err D e c a n , dass das hohe U nterrich ts-M in isterium  die E inleitung 
einer Subscription un ter den M itgliedern der U niversität fü  r d i e  
H u m b o l d t - S t i f t u n g  genehm igt habe, und liess den Subseriptions- 
Bogen un ter den  anw esenden  Facu ltätsm itg lieder circuliren.

H err R egierungs - Rath Prof. P l e i s c h l  bekäm pfte  h ie rau f die 
von T o u s s a i n t  (in C a s p e r s  V ierteljahrsschrift im  Ja h rg an g  1837 
pag . 228) ausgesprochene B ehauptung: » K u p f e r  s e i  k e i n  Gi f t ,  
u n d  k u p f e r n e  K o c h g e s c h i r r e  s e i e n  n i c h t  g e s u n d h e i t s ­
s c h ä d l i c h » ,  indem  er au f seine, schon im  Ja h re  1848 in den m e- 
dicinischen Ja h rb ü c h e rn , und im  Jah re  1833 in der Zeitschrift der 
k .  k . Gesellschaft der A erzte m itgetheilten V ersuche h inw ies, w elche 
es ausser Zweifel setzen, d ass  in F lüssigkeiten , w elche durch  1 ängere 
Zeit in nicht verzinnten, w enn  auch noch so rein gescheuerten  K och­
geschirren  au fbew ahrt oder in denselben aufgekocht w erden , Kupfer 
c h e m i s c h  n achw e isbar sei. E rb eleuch te te  in einem  m it G ründlich­
k e it und h isto rischer Schärfe gegebenem  A uszuge aus den Schriften 
der N aturforscher der V orzeit, dass die schädliche W irk u n g  kupfer­
n er G efässe als T hatsache festgestellt sei u n d  eitirte einschlagende 
B eobach tungen  aus der Neuzeit. Insbesondere w u rd en  die V ersuche 
e rw ä h n t ,  w elche H err R e g .-R a lh  Prof. S c h r o f f  an Kaninchen an­
stellte, w elche m it K upferoxyd vergiftet w urden  und in w elchen die ana­
tom ische U ntersuchung  die w irk lic h  erfolgte A nätzung  der Schleim ­
h a u t des M agens und  deren consecutive Folgen ausser Zweifel setzte; 
es w u rd en  die E rfahrungen  des Herrn Prof. Dr. H e l l e r ,  w elcher 
Gelegenheit hatte , 40 K u p f e r  V e r g i f t u n g e n  chem isch zu consta- 
tiren , des H errn D ocenten Dr. B l o d i g ,  w elcher nach  intensiver Aet- 
zung  von T rachom en mit Kupfervitriol E rscheinungen von Intoxication 
beobachtete, u n d  des H errn Dr. F o l w a r c z n y ,  w elcher A ehnliches 
nach A pplication von kupferhaltiger H aarpom ade und  bei V erw en­
dun g  von K upferdraht zum  Fixiren künstlicher Zähne erfahren hatte, 
ins G edächtniss zurückgeru fen . Der V ortragende g ieng nun zu seiner 
e igenen E rfahrung  über , und erinnerte an d ie den A erzten W iens 
w ohlbekannte  K upfervergiftung, w elche  im Jah re  1847 im  W iener 
allgem einen K rankenhause  zu g leicher Zeit 130 K ranke b e f ie l, von 
denen 9 Personen trotz der a llsobald  und gew iss höchst zw eck m äs­
sig  geleisteten ärztlichen Hilfe s ta rb en ; der Leichenbefund liess die 
durch  das Kochen der Speisen in schlecht verzinnten  K upfergeschirren 
geschehene V erg iftung  m it S icherheit e rken n en , und die gerichtliche 
C om m ission sprach  unum w unden  das Urlheil a u s : »dass in jenen 
9 Fällen  der Tod durch V ergiftung m it K upfer erfolgt sei.» E s 
w u rd e  bem erk t, d ass die V eröffentlichung jen er trau rig en  K atastrophe 
e rst j e t z t  erfolge, da  die m öglicher W eise S chuldtragenden mittler­
w eile  m it Tod abgegangen sind , und  die früher geboten gew esene Scho­
n u n g  nun nicht m ehr zu beachten sei. E ndlich  w urde  au f jenen  
F a ll von genuiner, durch  heftige K oliken, und  einer P arese  d er linken

H and eharak terisirte  K upfervergiftung h ing ew iesen , w elcher auf der 
K linik des H errn H ofrathes O p p o l z e r  an einem  K upferschm iedge­
sellen beobacht und in der deutschen K linik 1859 Nr, 24 veröffent­
licht w urde.

W enn T o u s s a i n t  d ie Ansicht aufstellt, der N ervus vagus v e r­
hüte als W ächter jedw ede K upfervergiftung, und das jedesm al schnell 
eintretende E rbrechen  entleere die giftige Substanz , bevor dieselbe 
ihre deletären W irkungen  ausüben könne, so erschein t d ieser A us­
spruch durch  die h ier angeführten, bew iesenen T hatsacben w ider­
legt, und es bleibt die m ittels Hofdecret vom Ja h re  1771 angeord­
nete gesetzliche U eberw achung  der durch  feine V erzinnung zu schü tzen­
den K upfergeräthe eine auch vom w issenschaftlichen S tandpuncte der 
Jetztzeit aus gebotene, som it noch im m er z e i t g e m ä s s e  sanitä ts-po- 
lizeiliche M assregel.

H ierauf en tw ickelte  H err D ocent Dr. K l o b  im freien V ortrag  
d ie Lehre von den u l c e r ö s e n  P r o c e s s e n  d e r  M a g e n w a n ­
d u n g e n ,  w e lc h e , w enn  sie gleich scheinbar ohne Substanzverlust 
einhergehen, doch stets, w ie  diess ja  bei allen Form en von E iterb il­
d u n g  au f dem  M utterboden S tatt h a t ,  eine totale  U m änderung  der 
Zellen ihres Substra tes bedingen. So geschieht es a) im  f o l l i e u -  
l a r e n  G e s c h w ü r e  des M ag en s, in w elchem  m an die E nchym - 
zellen der Pepsindrüseu eigenthüm lich g eschw ellt, die D rüsenschläuche 
se lbst erw eitert und ih re Höhlen in einen A bscess u m gew andelt 
s ie h t, w elcher durch  den natürlichen A usführungsgrad  in die Ma­
genhöhle m ündet, obschon es auch vorkom m t, dass die B egrenzungs­
h a u t der D rüsen  se lbst zerstört w ird , und es dann zur B ildung von 
E i t e r h e r d e n  kom m t.

b) Die h a  e m  o r r  h a g i s c h e  E r  o s i o n ,  w elche m an  e tw as g e ­
k ü n ste lt, au f dem  W ege der E m bolie the ilw eise  zu  e rk lä re n  ver­
suchte, kom m t in ähn licher W eise zu  S ta n d e ; d ie U ebersäurung  der 
Labdrüsen k a n n , w ie m an bei plötzlich V ersto rbenen  nicht selten 
beobachtet, h ie r als U rsche in  erster Reihe stehen und das Ausfallen 
jen er D rüsen herbeiführen.

c) Die t o x i s c h e n  E i n w i r k u n g e n  charakterisiren  sich  ver­
schieden, je  nachdem  eine unm ittelbare A n ä t z u n g  der Schleim haut 
d urch  die haftende giftige S ub stan z  geschah, oder w enn das gelöste 
Gift bereits d u rch  die Lym phgefässe aufgenom m en w u rd e ; in letzte­
rem  Falle erfährt insbesondere d a s  s u b m u c ö s e  S t r a t u m  der 
M agenschleim haut die auffallendsten  V eränd eru n g en ; sie erschein t 
injicirt, m it E iter infiltrirt, m assig  verd ick t, w ährend  die entsprechen­
den Stellen der Schleim haut selbst ke ine  G eschw ürsbildung zeigten. 
Der V ortragende berichtete, dass  er bei V ergiftungsversuchen, w elche  
e r  m it a f s e n i g e n  L ö s u n g e n  an Kaninchen vorgenom m en hatte , 
solche pathische Processe der T unica subm ucosa des M agens je n e r 
T hiere künstlich  erzeugen  konnte, w ährend  die Intoxication m it A r­
sen ik  in S ubstanz  die allbekannten , gew öhnlich  vorkom m enden  loca­
len E rscheinungen  auf der M agenschleim haut hervorrief. E s  erschein t 
d ieses E rgebniss in gerichtlich - m ediciniseher H insicht a ls ein sehr 
beherzensw erthes und  H err Dr. K l o b  is t ü b e rzeu g t, dass in jenen 
F ällen , w o  nach constatirten A rsenikvergiftungen die charakteristischen 
pathologischen V eränderungen  d er M agenschleim haut verm isst w u r ­
den, doch die A ufnahm e des Giftes m it der angedeuteten E rk ra n k u n g  
des S tra tum  subm ucosum  geschehen sein konnte. E r eitirte einen be­
züg lichen Fall aus seiner anatom ischen  P rax is und w ies a u f  den von 
H ofrath T h e i l e  in dieser Zeitschrift im  Jah rgang  1837 Nr. 44  m it­
getheilten  F a ll hin. Der V o r tra g , w elcher den so w ichtigen G egen­
stand du rch w eg  nach se lb stständ ig  gew onnener A nschauung  auf das 
G ründlichste b eh an d e lte , w u rd e  von den anw esenden Collegen m it 
lebhaftem  Interesse entgegengenom m en. Herr Dr. K l o b  versprach, die 
von ihm  eröffnete M ittheilung an P räpara ten  zu dem onstriren .

Zum  Schlüsse las H err Dr. W i n t e r n i t z ,  a ls Schriftführer des, 
den A n trag  des H errn Dr. L ö w  in Betreff d e r  B e s c h n e i d u n g
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d e r  I s r a e l i t e n  begutachtenden Com ite’s das R esultat der B era­
thungen jen es Comite’s, w elches im  G anzen den vom  H errn Dr. L ö w  
(in der H um m er 47 des Ja h rganges 1S59 dieser Zeitsehr. P ag . 786) 
bean trag ten  Puncten 1, 2  und 3 vollkom m en beislim m t, in Betreff des 
Punctes 4 jedoch , w elcher die T rennung  der innern Lam elle der 
V orhau t mit einem schneidenden Iustrum ent em pfiehlt, den b isher 
üblich gew esenen Modus beibchalten  w issen  w i l l , und w elches d ie 
Befolgung des bean trag ten  V organges sow ohl dem V orstande der 
hiesigen Cultusgem einde als auch  den übrigen Gem einden d er öster­
reichischen M onarchie em pfiehlt.

J o u r n a l a u s z u g .
S u l  t u m o r  l a c r i m a l e .  Considerazioni del Dr. F . M a g n i .  

In einem  m it F leisse und Sachkenntniss bearbeiteten A ufsatze theilt der 
gelehrte Verf. seine Ansichten und E rfahrungen über die T h r ä n e n -  
s a c k e n t z ü n d u n g ,  ihre Folgen und B ehandlung mit. Sie stützen sich  
auf 28 von ihm  behandelte Fälle von Blennorrhoe oder F istel des T hrä- 
nensackes. Dr. M. fand, dass die T rockenheit des vordem  Theiles der Na­
senhöhle in keinem  V erhältn isse zum Zustande des T hränensackes stehe, 
indem  die Nasenschleim haut ihr eigenes Secret besitzt. Die chronische, 
häufig  exacerbirende E ntzündung der Schleim haut des T h ränen­
sackes ist ursprünglich ein einfacher K atarrh. D urch die Schw ellung  
und V erd icknng  der Schleim haut verengert sich die o b e r e  M ündung 
des T h ränennasencana ls, daher die A nsam m lung  des S ch leim eiters 
in der S ack h ö h le  u n d  alle w eiteren Folgen dieser S tagnation . Der 
U m stand , dass d er Inhalt sich in d ie N ase durch  D ruck nicht ent­
leeren lä s s t ,  berechtigt nicht zu der A n n ah m e , d ass  der T hränen- 
nasengang u n d u r c h g ä n g i g  gew orden  sei. In 28 derartigen  Fällen 
fand Dr. M. n u r  z w e i  M a l  V erw achsung  oder solche V erengerung , 
dass die Sonde n icht durchgeführl w erden  konnte. In  einem  Falle, w o 
die Affection m it Caries des T hränenbeines com plicirt, der N asengang 
aber für di'e Sonde vollkom m en durchgängig  w ar, floss die in die 
W unde eingespritzte F lüssigkeit jed esm al durch das N asenloch der ande­
ren Seite h e ra u s , ohne dass w eder eine abnorm e Communicalion 
noch ein R egurgitiren durch  den P harynx  constatirt w erden konnte.

B ezüglich der T hränensecretion ist Dr. M. der A nsich t, dass 
nicht nur die T h rän en d rü se , sondern auch die B indehaut, insbeson- 
ders d ie Conjunctiva bulbi, w elche die anatom ischen C haractere einer 
serösen H aut darb ietet, dabei thätig ist. —  WTas aber d ie Fortleitung 
der T hränenllüssigkeit b e tr iff t, so g laub t der V e rfa sse r, dass der 
T hränensack im  M omente der Contraetion des M uscul. orbicularis, 
durch die M uskelfasern , die sich an seiner bew eglichen W and an­
setzen, erw eitert, und  so die F lüss igkeit aufgesogen w erde , und  dass 
der H o r n e r ’sche M uskel nur dann  den Inhalt des Sackes hinunter 
pressen  k ö n n e , w enn eine e tw as g rö sse re  M enge angesam m elt ist, 
un d  som it der M uskel a u f  d i e  v o r g e w ö l b t e  W a n d  einen D ruck 
ausüben  kann . Die bei P ara lysis des N. facialis vorkom m ende L aery- 
m ation ist in der Regel die Folge der verm inderten  T hätigkeit der 
zw ei genannten Muskeln und  nicht einer veränderten  Stellung der 
Thränenpuncte.

Bei der B ehandlung der chronischen B lenorrhoe des T hränen­
sackes verw irft Dr. M. die A nw endung des S c a r p a ’schen B l e i ­
n a g e l s .  E r sag t, dass der Bleinagel, indem  er gegen eine im  allge­
m einen nicht vorhandene U ndurchgängigkeit angew endet w ird , selbst 
eine k ü n s t l i c h e  V e r s t o p f u n g  des T hränenschlauches setzt. Auch 
findet er die neue B o w m a n n ’sche M ethode, den T h ränensack  von 
der B indehaut aus zu öffnen , nicht erspriesslicher als den  g ew öhn­
lichen H autstich. Die von Dr. R e s t e l l i  geübte A e t z u n g  der Schleim ­
hau t des N asenganges durch  einen galvanischen A pparat, kann  nach 
d er A nsicht des V e rfa sse rs , n u r in so ferne nützlich s e in , als sie 
auch die Zerstörung der Schleim haut des T hränensackes zur Folge

haben kann . —  Die E inspritzungen m it zusam m enziehenden L ö su n ­
gen sind im  ersten  Beginne der ka tarrha lischen  A ffection , w ie auch 
nach der D akryocystotom ie sehr nützlich, für sich  allein jedoch  m ei­
stens ungenügend. Der D ruck von aussen  auf den T h ränensack  hat 
auf die K rankheit der S chleim haut keinen directen E influss, und  k an n  
dah er nur gegen die nach  Heilung der Affection zurückgebliebene 
E rw eiterung  des T hränensackes angew endet w erden.

Dr. M a g n i  h ä lt sich  für berech tig t, selbst bei w en ig  ausg e­
sprochener G eschw ulst den T hränensack  zu  öffnen. E r verrichtet diese 
Operation m ittels eines k le in en , sichelförm igen M essers; untersucht 
gleich d arau f m it einer gew öhnlichen Sonde d ie  D urchgängigkeit des 
T h ränennasencana ls , sow ie den Zustand seiner W and  (w as w ohl 
nach unserer A nsicht erst nach  einigen T agen geschehen sollte, w eil, 
w enn die S chleim haut s ta rk  aufgelockert und  w u lstig  i s t ,  leicht 
Zerreissungen u n d  falsche W ege durch  die Sonde gebildet w erden). 
N achdem  die ersten E ntzündungserscheinungen  gem ässig t sind , lässt 
Dr. M. den gew öhnlichen E inspritzungen von reinem  W asser, Injec- 
tionen m it verschiedenen adstringirenden L ösungen  folgen. Am  h äu ­
figsten w endete er eine L ösung  von S u b lim at, seltener von chrom ­
saurem  Kali oder Jod tinctu r u n d  endlich eine verdünnte L ösung  von 
Chrom säure, u n d  zw ar alle diese Mittel m it gutem  E rfolge an , so dass 
er selbst nicht entscheiden kan n  , w elches am  besten genützt 
habe. Die D auer der B ehandlung sch w an k te  zw ischen 1— 3 Monaten. 
W ährend  dieser m usste  Dr. M. die W undränder b isw eilen  m it in 
Salpetersäure geträn k te r B aum w olle oder mit A e tzk a li, Lapis infern, 
etc. behandeln. Ist einm al die Secretion der Schleim haut norm al, dann 
höre m an auf, durch die W unde, die. m an allm älig  von der Tiefe aus 
heilen lässt, einzuspritzen u n d  m ache dagegen noch durch  einige Zeit 
Injectionen durch  die Thränenpuncte .

Sind aber die V eränderungen in dem G ew ebe der Schleim haut 
so w eit vorgeschritten , dass die nun erw ähn te  Behandlung, nicht zu 
einer bleibenden H eilung führen kan n , so zerstört Dr. M. die Schleim ­
haut des ohne Schonung des A ugenlidbändchens aufgeschlitzten T h rä­
nensackes, m ittels des G lüheisens. (G iornale d ’Opbtalm ologia De- 
cem ber 1859.) Dr. B u s i n e l l i .

G edenkbuch für M edicinalbeam te a u f das Jahr 1860. 
P etersb u rg  1859. 12.

(In russischer Sprache herausgegeben.)
Dr. N a d e r ’s österreichischer M edicinalkalender ha t nun auch 

in P etersburg  N achahm ung gefunden. Dort erschien fü r das Jah r 
1860 das oben angezeigte G e d e n k b u c h  zum  G ebrauche für ange- 
stellte A erzte, w elches in dem  S anitätsdepartem ent des M inisterium s 
des Innern  au f Befehl des H errn  M inisters se lbst zusam m engestellt 
w u rd e  u n d  so, w enn auch unabsichtlich, die schönste A nerkennung  
für N a d e r ’s fünfzehnjährige B em ühungen bietet, da  es, abgesehen 
davon, dass die hohen Orts angeordnete H erausgabe desselben  schon 
für seine B rauchbarkeit spricht, ganz in ähnlicher W eise eingerichtet 
ist, w ie unser M edicinalkalender, m it dem einzigen U nterschiede, 
dass es m it dem  T agebuche, das bei uns den Schluss bildet, beginnt, 
w orau f dann erst die w issenschaftlichen und  sanitätspolizeilichen 
M ittheilungen folgen. Das eigentliche Calendarium  ist gänzlich  au s­
gelassen , dürfte aber, d a  die N am en der H eiligen der T age ohne­
dem  au f dem  entsprechenden T agebuchblatte  angegeben sind, auch 
überflüssig  sein.

Die Mittheilungen beginnen I. m it einem  A uszug der S an itä ts- 
V erordnungen aus dem  dreizehnten B and des russischen  Gesetzbuches 
letzter A usgabe (v. J. 1857); hieran reihen sich II. eine U ebersicht 
der vorzüglichsten Gegengifte nebst einer A nleitung zur ersten Hilfe­
le istung  bei vorkom m enden V ergiftungsfallen, III. eine Vorschrift, bis 
zu w elcher Gabe gew isse, heftig w irkende Arzneien verordnet w er-
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den dürfen , IV . die B estim m ung des V erhältnisses der Tropfenzahl g e ­
w isse r  arzneilicher F lüssigkeiten  zu  ihrem  G ew ichte bei einer T em pe­
ra tu r  von -f l ä °  R ., V . die neueste M edicam ententaxe in R ussland, 
neb st einem  V erzeichnisse jen er A rzneien , w elche au ch  ohne ärztliche 
Praescrip tion  aus den A potheken verabfolgt w erd en  d ü rfe n , und 
einem  A nhänge von Form eln für die A rm enordination, bei deren Be­
rücksich tigung  auch der A rzneipreis in der zugleich angegebenen 
W eise bedeutend herabgesetzt i s t , endlich V I. ein V erzeichniss der 
in dem  S an itätsdepartem ent jed es einzelnen Gubernium s angestellten 
S an itä ts-Ind iv iduen , deren in jedem  solchen D epartem ent nebst dem 
In specto r, dessen  W irk sam k eit so ziem lich der unseres L andesm e- 
d icinalrathes entspricht, noch z w e i: ein O perateur und  ein G eburts­
arzt fungiren. Den Schluss des ganzen Büchleins bildet ein S c h w a n ­
gerschaftskalender.

W ir w ünschen  diesem  neuen U nternehm en, für dessen  praktische 
V erw endbarkeit bei uns w enigstens kein  Zw eifel m ehr besteht, au f­
rich tig  das beste  Gedeihen. M ögen die A erzte , für d ie  es bestim m t 
i s t ,  es ebensow ohl als T asch en - und N achschlagebuch fleissig b e ­
nützen , als seine N otizblätter reichlich m it in teressanten  B em erkun­
gen füllen. Pr.

lisce llen , Amtliches, Personalien.
N otizen .

H err G r o u x ,  w elcher die au f dem  Continente schon vielfach 
b ek an n t gew ordene angeborene F issu r seines B rustbeines nun auch 
au f einer R undreise in A m erika dem onstrirte, stellte sich im  V erlauf 
der V orw oche au ch  h ier in W ien zu w iederholten Malen in den H ör- 
sä len  der H erren Professoren S c h r o f f ,  L a n g e r  und L u d w i g ,  
a u f  den K liniken und  im S itzungssaale der k . k. G esellschaft der 
A erzte vor, und  nahm  Gelegenheit, d ie Succession der Bew egungen 
der einzelnen H erzabschnitte m ittels des S h y g m o s c o p s  nach 
Dr. S c o t t  A l i s o n s  A ngabe (eines m it gefärbtem  W asser gefüllten 
K au tschukrohres, w elches an einem  E nde einen m it straff angezoge­
ner B lase verbundenen A nsatz von Glas und an dem  anderen  ein 
G lasrohr von der W eite d er B lut-M anom eter träg t), sow ie durch  Com- 
biniren dieses Pulsm essers m it einem  nach A rt des Telegrafen - S ig ­
nalapparates construirten G lockenw erke (von seinem  E rfinder Dr. 
U  p h  a  m Sphygm o - phon g en an n t) , auch einem  grösseren  A udito­
rium  durch  den Sehsinn so w o h l, w ie d u rch  den G ehörsinn w a h r­
nehm bar zu m achen. E s  w u rd e  bei diesen D em onstrationen fer­
ner au f die vielseitigen E in flü sse , w elche die einzelnen Momente 
d er gew öhnlichen so w ie  der protrahirten In- und  E xspiration  au f 
den H erzim puls nehm en, auf d ie durch  die T horaxbew egungen m o- 
dificirten L ageverhältnisse des H erzens, au f die Theorie des E n ts te­
hens der Herztöne, nam entlich a u f  die etw aige M öglichkeit des A uf­
tretens eines H erztones w äh ren d  der Contraction der rechten V or­
kam m er (also eines A urieulartones), auf den nicht ganz synchronisch  
erfolgenden V ersch luss des K lappenapparales der A orte und der 
L ungenarterie  u. s. w . Bedacht g enom m en , und  som it das interes­
san te  N aturspiel dieser B rustbeinspalte nach allen R ichtungen h in  w is ­
senschaftlich verw erthet. A usserdem  zeigte H err G r o u x  einen in 
N ordam erika von den praktischen A erzten häufig benützten P ercus­
sionsham m er sam m t einer P lessim eter-P latte  von K autschuk  u n d  m eh­
re re  S thetoskope m it Doppelarm en vor, w elche zur A uscultation  der 
eigenen H erztöne für beide G ehörorgane, sow ie  zur controllirenden 
B estim m ung der Herztöne und H erzgeräusche für zw ei zugleich aus- 
cultirende A erzte m it m anchem  V nrtheil dienen können.

A ls N e s t o r  d e r  A e r z t e  E u r o p a ' s  dürfte ein Doctor S m i t h  
in R aw dsee  in der Grafschaft Suffolk (E ngland) derm alen gelten, 
w elcher in einem  A lter von 109 Jah ren  sich einer vortrefflichen Ge­
sundheit und  der vollen Geistesfrische erfreut, und sogar noch in 
seinem  Berufe unverdrossen  thä tig  ist.

Din H om öopathen Londons w ollen  in einem  P ulver (?), w elches 
sie den neugebornen K indern v erab re ichen , ein eben so untrügliches 
Schutzm itte l gegen V a r i o l a  gefunden h aben , w ie  die au f die Schutz­
kraft der V accine vertrauenden  A nhänger J e n n e r s  in dieser die echte 
P raeservative in ih rer M acht zu haben w ähnen . So m eldet w enigstens 
der Raccoglitore m edico di Fano Nr. 3. F bb r. 1860.

Die ..Revue therapeutique du Midi., ha t sich im  Beginn dieses 
Jahres m it dem  Blatt "le Montpellier m edical- vereinigt. D as "Journal 
de pharm acie de B ordeaux- und die -P resse  m edicale  de Marseille« 
haben zu erscheinen aufgehört.

Das bei Gelegenheit der fünfhundertjährigen Jub iläum sfeier der 
P rager-H ochschu le gegründete  Reisestipendium  von 300 fl. Oe. W. 
w ird  für d ieses Jah r von Seite der medic. Facu ltät einem  w ürd ig en , 
gehörig  vorgegebildeten , ju n g en  M ediker verliehen. Die Aufforderung 
zur M eldung für die E rlangung  dieser Subvention ist bereits in der 
vorigen W oche am  schw arzen  B rett im  Carolinum  affig irt w orden.

A m  29. März starb in W ien Dr. Carl H a m p e ,  k . k . S tad t- 
A rm en-A ugenarz t, an T uberculose im  43. Lebensjahre.

Der d u rch  seine w issenschaftlichen A rbeiten, nam entlich a u f dem 
Gebiete der m edicinischen S tatistik  u n d  der M eteorologie, hochge­
achtete Dr. M a r c ’ d ’E s p i n e  ist in Genf im  kräftigsten M annesalter 
am  13. März gestorben.

G e s  u n d h e i t s - V e r h ä l t n i s  s e  W i e n ’s. I m  k. k . a l l g e m .  
K r a n k e n h a u s e  betrug  der Z uw achs an neuen K ranken  vom  27. 
M ärz b is 2. April inclusive 410 ; die A ufnahm e w a r  dem nach um  16 
K ranke niedriger, w ie in d er V orw oche. Der K rankenstand  variirte 
zw ischen 2110 und  2043 und  w ar am  2. d. M. 2033 (1203 M änner 
und  830 W eiber). Unter den einzelnen K rankheitsform en sind L u n -  
g e n t u b e r e  u l o s e  u n d  die K a t a r r h e  der  R e s p i r a  t i o n s  -  und 
D i g e s t i o n s o r g a n e  noch im m er vorw iegend vertreten. U nter den 
E x a n t h e m e n  zeigten B l a t t e r n  A bnahm e, M a s e r n  eine geringe 
Z unahm e.

P erson a lien .
Die L ehrkanzel der A natom ie an  der K lausenburger ch iru rg i­

schen L ehranstalt w u rd e  dem  vorm aligen  A ssistenten der anatom i­
schen L ehrkanzel in P est, nunm ehrigen D om änenarzt in B orsan , Dr. 
F ranz C z i f r a  verliehen.

Dem  H errn  P rim ararz t an der Irrenanstalt in Gratz, Dr. D. A. 
L a n g ,  w urde  zugleich das L ehram t der gerichtlichen Medicin an der 
G ratzer H ochschule als ausserordentliche P rofessur übertragen.

Die A ssistentenstelle an der K rak au er geburtshilflichen K linik 
w u rd e  dem  Dr. L e c h  verliehen , jene  an der chirurgischen K linik 
dase lbst für fernere zw ei Ja h re  dem  D r. G l u s z a k  belassen.

Der H err O berstabsarzt II. C lasse, Dr. Carl H e m p e l ,  Chefarzt 
des P rager-Invalidenhauses, ist in Pension getreten.

V eränderungen  in der k. k. fe ld ärztliek en  B ranche.
T r a n s f e r i r t  :

OA. Dr. P au l R e b e n t i s c h ,  vom  13. Inft.-R eg. zur G enie-Schul-
Comp.

Dr. H einrich O d r o b i n a ,  - 8 . •• zum  4. A rtill.-R egt.
- Dr. Josef S c h r a n i l ,  -  42. - ■■ 7 3 .Inft.-Regt.
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D r u c k  v o n  A n t o n  S c h w e i g e r  i n  W i e n . Hiezu d ie  G edächtnissrede au f  H a r t m a n n  als au ssero rden tliche  B eilage .
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g e h a l t e n

im Consistorialsaale der k. k. Universität zur Feier des ersten Decenniums der wissenschaftlichen 
Thätigkeit des Doctoren-Collegiums der medicinischen Facultät,

am 12. März 1860

von

D r .  D a v i d  W i n t e r n i t z .

Hochansehnliche, gelehrte Versammlung!

W e n n  des F estes  frohe W iederkehr, w ie  heute, d ie K räftigung und den gedeih lichen  F ortbestand einer h eilsa ­
m en Institution b ed eu tet, w e lch e  unseren m o r a l i s c h e n  Standpunct im  Leben erhöht und a d e lt , dann haben w ir  ein  
R ech t vor G ott und M enschen, den schönen  Tag freudig und feierlich zu  begehen!

W as is t  aber so lch ’ einer solen nen  F eier w ürdiger, als die V ergegenw ärtigung einer e r h a b e n e n  P e r s ö n l i c h ­
k e i t ,  deren ganzes E rdenw allen  der W issenschaft und der M enschheit g ew id m et w ar, und an w elch e sich  zu gleich  d ie sch ön sten  
Jugenderinnerungen knüpfen. W enn der m aterielle M ensch an sein en  Freudentagen dem  Körper gütlich  thut und den S innen  
sch m eich elt, so  lassen  S ie uns, zu  d ieses Tages F eier, das geistige A uge an dem  genu ssreich en  A nblick  einer s i t t l i c h  
v o l l e n d e t e n  Natur ergö tzen , w ie  w ir ihr im  L e b e n , s e l t e n  nur b eg eg n en , zum al in  einer Z e it , w o  rauhe Stürm e  
w üth en , d ie den B aum  des R echts erschüttern, der G esittung zarte B lüten  zu  zerstören drohen.

In der T h a t, als sich  in  unseren K reisen die w illk om m en e Kunde rasch verbreitet h a tte , dass d ie zehnte
Jahresfeier der w issenschaftlichen  R eorganisation  des C olleg ium s, durch das Lebensbild  des unsterblichen H a r t  m a n n  
verherrlicht w erd en  sollte: da regten sich  d ie G efühle der E hrfurcht und der Liebe für den edlen  Lehrer a u f s  N eu e  
w ied er , und ergraute Jünger sahen m it jugendlicher Ungeduld dem  Tag en tg eg en , den Manen des U nvergesslichen  in  
w ehm uthsvoller Erinnerung zu  opfern.

Und nun  die langersehnte Stunde kam , d ie Sie so  tiefb ew egt und zah lreich  in  d iese H alle r ie f , da is t nur
E i n e  Brust, d ie bange s c h lä g t, der ehrenvollen Sendung auch gerecht zu  w e r d e n , ein  so  erhabenes B ild  in ’s rechte
L icht zu  setzen , so übersch w en glich em  G efüh le, das S ie b esee lt, den rechten Ausdruck zu verleihen. D enn n ich t der 
R ede eitler Prunk und Schm uck  is t ’s ,  den ich in  d iesem  A ugenblick  verm isse! F ürw ahr! A uch w en n  m ir alle Macht 
und P racht des W ortes zu  Gebote stän d e, ich  w ürde s ie  in  d ieser Stunde n icht gebrauchen , n icht verw en den  d ü r f e n :  
D er Mann, von  dem  ich zu Ihnen sprechen soll, w ar als P h ilosop h  und Arzt so gross, als Lehrer so treu und liebevoll, 
gieng seinen  W eg des W eisen  so  still und prunklos durch das L eb en , dass hier nur b e s c h e i d ’n e  Sprache ziem t!  
Doch w elcher M eisterschaft m ü sste der sich  rühm en können, der es sich  Zutrauen dürfte, ein  Leben von  so lch ’ einer gei­
stigen Grösse m it w en igen , kühnen  Zügen in  den engen R ahm en einzupassen, den das heutige Program m  verstattet.

0  dass ich  es verm öchte, auch nur in  sch lichten  W orten auszusprechen, w as H a r t m a n n  g e l e h r t ,  g e w i r k t ,  
g e w e s e n ,  um  g ew iss  zu  sein , den schlum m ernden F unken der B egeisterung in  Ihren em pfänglichen Herzen, zum  hellen  
Freudenfeier a n zu fach en !

H a r t m a n n  w ar am  2 0 . Jänner 1 7 7 3 , zu  H eiligenstadt im  E ichfelde in  R hein-Preussen  (am  süd w estlich en  Ab­
hange des H arzes) geboren, studierte zu Göttingen P h i l o s o p h i e  und M e d i c i n  m it g leich em  E ifer, hörte als Doctorand zu  
W ien den zw eijährigen praktischen Curs unter P . F r a n k ,  und erhielt hier im  2 6 . Lebensjahre d ie m ed icin isch e D octorsw ürde.



2

H a r t m a n n ’s  ärztliche Laufbahn fällt in  einen Zeitraum der m edicin ischen  G eschichte, w elch en  m an der ihr 
unfernen »Sturm - und D rangperiode« der deutschen C ulturgeschichte füglich  an d ie Seite stellen  dürfte. W ie in dieser 
letzteren , zw e i am  H orizonte des vorigen Jahrhunderts g leichzeitig  auftauchende G estirn e, D eutschlands gesun k en e p o e ­
t i s c h e  Literatur zu  des Vaterlandes R uhm e hoch  em porgehoben h aben: so w aren es Ph. Carl H a r t  m a n n  und Christoph  
W ilh. H u f e l a n d ,  jener der b e d e u t e n d s t e ,  d ieser der b e r ü h m t e s t e  an der Spitze der E klektiker, w elch e in  dem  
ersten V iertheil d ieses Jahrhundertes, m itten in  einem , für die kurze Z eit fast beisp iellosen  W echselkam pfe zw isch en  D og­
m atism us, Em pirie und M ysticism us, die deutsche G ründlichkeit ph ilosophischer F orschung au f ä r z t l i c h e m  Gebiete, je  nach  
M assgabe und R ichtung der Talente, hoch  zu Ehren brachten.

E ine P arallele zw isch en  beiden epochem achenden  Autoritäten lieg t n icht nur nahe, sondern dürfte m ir auch um  
so eher zu  Statten k om m en, H a r t m a n n ’s w issen sch a ftlich e  Charakteristik, scharf ausgeprägt, hervortreten zu  lassen , als 
es zur gerechten Schätzung w issensch aftlicher G rössen stets darauf ankom m en so llte , an sie den Massstab jen er Z eit zu  
legen , i n  w elch er  und f ü r  w elch e sie lebten und w irk ten :

■■Denn w er den Besten s e i n e r  Zeit genug  
G ethan, der ha t geleb t für a l l e  Zeiten!«

Der vergleichenden  W ürdigung beider N otabilitäten, thut sich  jed och  nur auf t h e o r e t i s c h e m  Gebiete, und  
zw ar eine d r e i f a c h e  Arena auf: das F eld  der m edicin ischen  K r i t i k ,  d ie m edicin ische T h e o r i e  als so lc h e , endlich  
das p o p u l ä r - m e d i c i n i s c h e  Gebiet.

W as das F eld  der K r i t i k  b etrifft, sehen w ir  H a r t m a n n ’s v orw iegen d  i d e a l e  N atu r, unerschütterlich  
in  der H offnung auf den endlichen  S ieg  der W ah rh eit, w ie  auch im  B ew u sstsein  seiner log ischen  Schärfe, dem  Gegner 
offen aber schon u n gsvoll d ie Spitze b ie te n , w ob ei er es indessen  n icht versch m ä h t, d ie w oh lgeüb te W affe genialen
W itzes am  geeigneten  Orte zu  geb rau ch en , w ährend  H u f e l a n d  dagegen eine m ehr s e n t i m e n t a l e  N atu r, der Ver­
m ittler ä tout p rix , stets  w id er  W illen käm pft, d ie B lö sse des G egners n icht selten  übersieht, häufig  anstösst, oft verletzt, 
da er überall ausw eich en , im m er schonen  m öchte.

H a r t m a n n ’s  Ideen über Leben, Krankheit, K rankheitseintheilung, K rankheitsursachen und  andere patholog ische  
Objecte, lassen  sich  heute nach 3 — 4  Jahrzeh en d en , w elch e an F ortschritt w o h l ein Jahrhundert b ed eu ten , gar gut be­
greifen, m itunter aufnehm en, der Form  nach  durchgehends, ihrem  Inhalte nach grossen Theils b ew undern!

W enn H u f e l a n d  einen  B egriff von  ungleicher V ertheilung der Lebenskraft aufstellt in  der W e ise , dass ein
Organ oder S ystem  zu w en ig  oder zu  v ie l derselben haben k ö n n e , w en n  er B r o u s s a i s  w egen  der Localisation der
K rankheit tadelt, d ie patholog ische A natom ie und A uscultation unterschätzt, gegen p h ysio log isch e, pharm acologische Versuche und  
V ivisectionen auftritt, so hat H a r t m a n n ’s zeitüberflügelnder Genius nim m erm ehr ähnliche A ussprüche gethan, w e lch e  der 
h eu tige Standpunct der W issenschaft so arg dem entiren m ü sste ; obschon w ir s e i n e  L eb en ssk izze in  der deutschen R eal- 
encyclopädie von  B rockhaus w eit v o r  I l u f e l a n d ’s Biografie —  vergeblich  suchen !

Inzw isch en  lä sst es sich  k e in esw egs in  Abrede stellen , dass H a r t m a n n ’s berühm ter Landsm ann und C ollege 
—  beide w aren P reussen  und hatten zu G öttingen studiert —  n icht nur au f sein e Z eitgenossen  und die d am alige Gestal­
tung der Medicin in  D eutschland w esen tlich en  E influss übte, sondern auch sofort für alle Zeit einen unbestrittenen E hren­
platz in  der G eschichte der Medicin behaupten w ird.

E in e unparteiische Prüfung der Begründung d ieses h ohen  Standpunctes im  Leben und in  der G eschichte, 
m u ss freilich ausser der h öchst e x te n siv e n , v ielseitigen  schriftstellerischen  Thätigkeit, einer h oh en  m e d ic in is c h -p r a k t i­
s c h e n  B efähigung und philantropischen Strebsam keit, auch die g lanzvolle äussere Stellung in  A nschlag  zu bringen haben, 
w elch e H u f e l a n d  zu den h öchsten  m edicin ischen  W ürden, ja  zu  einem  sehr bedeutenden p olitischen  E influss erhob.

H a r t m a n n  h ingegen , der » K a n t  der neuern M edicin«, hat es einzig  und a llein  der eindringenden Tiefe 
seiner D enkkraft, der hohen  W issen schaftlich keit, der genialen B enützung einer nüchternen E rfah ru n g, in letzter Instanz  
sein er p r o d u c t i v e n  Begabung zu  danken, dass er n icht nur in  der G eschichte dieser U niversität allein, sondern auch  
in  der G eschichte der H ochschule der M enschheit, in  der G eschichte der W issenschaft, trotz B r o c k h a u s ,  stets als G e n i u s  
genannt w erden w ird !

Können doch d ie durchgeistigsten  N aturen sich des E influsses der Erziehung und der U m stände n icht entäus- 
sern , und der R ückw irkung der V erhältnisse auf ihre A nschauungsw eise n icht entrathen! H u f e l a n d ,  der Mann, w elch er  
v on  Jugend an dem  G lücke im  S choose s a s s , Sohn  und E n kel eines H ofrathes und herzoglichen Leibarztes am  Mäcena-
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tenhofe zu W eim ar, m usste selbstredend d ie W elt und die M enschen anders erfassen, als H ' a r t m a n n ,  der früh verw aist 
und ohne Erbe, von H ause aus dazu b estim m t schien , der W elt den trostreichen B ew e is  zu  geben, w ie oft a u f m agerem  
B o d e n , von der E ntbehrung Thräne ged ü n g t, der M enschheit labendste F rüchte reifen ! A uf solch em  B oden entspriessen  
die idealen  N aturen , w ie  H a r t m a n n !  Seine V orstellungen von  m ensch lichen  Zuständen und E m pfindungen, w elch e er spä­
ter als substituirender Arm enarzt, dann als P h ysik u s im  S iechenhause gew ann , w aren gleichfalls n icht dazu gem acht, jen e  
früheren Eindrücke w esen tlich  zu  u m sta lten , und die in  d ieser Sphäre geschöpften  Begriffe sanken  z u  t i e f  unter den  
N ullpunct m ensch licher Freuden und Leiden h erab , a ls dass n icht seine in der »G lückseligkeitslehre« aufgestellten Ideen  
polar z u  h o c h  gespan nt w erden sollten!

W o w ir  dem nach H a r t m a n n  und H u f e l a n d ,  dem  grossen P ublikum  gegenüber auf dem  F eld e der p o p u -  
l ä r - m e d i c i n i s c h e n  Literatur b eg eg n en , darf es n im m erm ehr b efrem d en , d iesen  des E rfolges P a lm e , w en n  n icht 
eben des S ieges, jen em  entreissen zu  seh en : H u f e l a n d ’s M a c r o b i o t i k  sch ien  sich  die E x t e n s i o n  des Lebens zum  
H auptziele zu  setzen , und Verm inderung und M ässigung der L ebensconsum tion als Mittel h iezu  vorzuschlagen. H a r t m a n n ’s  
G l ü c k s e l i g k e i t s l e h r e  hat  die I n t e n s i t ä t  des Lebens v orzu gsw eise in ’s A uge g e fa sst, und ein genussreiches und  
thatkräftiges Leben dem  Beobachter jen er natürlichen Grenzen verstattet, w elch e die N atur in  den Gefühlen der Sättigung  
und Erm attung ausgesteckt hat. H a r t m a n n ’s Buch, w elch es in der That eine m itunter z u  grelle Schilderung von  diätetischer  
Sünde und Strafe en tw irft, w elch es oft zu  hochgespannte Forderungen des Idealisten  an den Candidaten des glück lichen  
Lebens m acht, die höhere B estim m ung des M enschen a llw ärts in  den Vordergrund stellt, —  ein solch es B uch  k onnte sich  
eines gew ählteren aber keines zahlreicheren L esekreises versehen, und m u sste h inter jen em  von  H u f e  1 a n d ,  an Zahl der 
Auflagen bedeutend Zurückbleiben, da letzteres noch  ausserdem  durch U ebersetzungen Verbreitung fand.

Aber es bleibt eine erw ähnensw erte F ügu n g des G eschickes, dass H u f e l a n d ,  der die M enschheit »die Kunst, 
das Leben zu  verlängern« lehrte, d as h öch ste Z iel m ensch licher Jahre erreichte; H a r t m a n n  h in g eg en , der »die Kunst, 
das Leben zu  benützen« schrieb, nach einem  v ie l kürzeren, aber nur z u  s e h r  in ten siven  geistigen  L eb en , im  3 7 . Jahre 
seines A lters das edle H aupt neigte. »D em  re ifen , vollend eten  S ch ü ler , w ie  H o l g e r  sagt, w urde die ird isch e L ehr­
ze it abgekürzt!«

H u f e l a n d ,  der unseren H a r t  m a n n  dem  academ ischen A lter nach um  2 2  Jahre überlebte, sah d ie versch ie­
densten S ystem e eines v ielbew egten  halben Säculum s an sich  vorübergehen, adoptirte seinem  G rundsätze gem äss von allen, 
und neigte sich , obw oh l er stets von  V erschm elzung der E m pirie m it der Theorie sprach, doch nur allzuviel der E m pirie  
h in ; zudem  geschah es ih m  a u c h , dass e r , abgesehen von  der bunten M annigfaltigkeit seiner literarischen P rodu cte, in  
F olge  später gew onnener Ueberzeugung, m anche frühere U rtheile und A ussprüche, seiner W ahrheitsliebe und G ew issenhaf­
tigkeit gem äss, zu w iderrufen n icht um hin konnte, w ie  d iess nam entlich  von  seinen M einungsäusserungen über H om öopathie  
und zum  Theil auch vom  thierischen M agnetism us gilt.

H a r t m a n n ’s schriftstellerische T hätigkeit b ildet dagegen ein s t ä t i g e s  e i n h e i t l i c h e s  G a n z e ,  dessen gleich­
sam organische E n tw ick lun g  sich  in  einer w ohlgeordneten  Stufenreihe seiner W erke kundgibt und verfolgen  lässt. D ie G e­
schichte sein es schriftstellerischen W irk en s, is t die G eschichte seines gem einnützigen  L ebens: fast jed es einzelne W erk  
bezeichnet eine clim acterische P hase. D ie oberste M axim e seiner ärztlichen Lehre und H a n d lu n gsw eise , w elch e er bereits  
im  Jahre 1 8 0 5  in  dem  A ufsatze »über den E influss der P hilosop hie auf die Theorie der H eilkunde« aussprach, und am  
Sch lüsse seiner herrlichen Abhandlung über den T yphus, im  Jahre 1 8 1 2  also form ulirte: »Theorie ohne Erfahrung ist 
leer, E m pirie ohne Theorie blind, H andeln ohne Grundsatz, T h orh e it« , b ildet auch sein en  Sch w an engesang in der latei­
n ischen  Antrittsrede, als er im  Jahre 1 8 2 9  die k lin ische Lehrkanzel bestieg.

L assen S ie uns d e m n a c h , hochverehrte V ersam m lung, an d iesem  rothen F a d en , w elch er H a r t m a n n ’s 
unsterbliche W erke durchzieht und b in d et, die zw eite  bedeutsam e Hälfte seines irdischen Lebens in  gebotener Hast 
durchfliegen, w ob e i es allenfalls erlaubt sein  m ö g e , bei einzelnen Glanzpuncten seines R u h m es, w en ig e  A ugenblicke  
zu verw eilen.

Drei Jahre nach H a r t m a n n ’s  P rom otion, im  Jahre 1 8 0 2 ,  erschien sein  E rstlingsw erk  in  2  B änden: » D i e  
A n a l y s e  d e r  n e u e r e n H e i l k u n d e « .  W ir sehen den jungen, bis dahin unbekannten Armenarzt, der dazum al an der Seite 
d es k. k . Polizei-Bezirks - A rztes Dr. B a r t h  auf der W ieden w ir k te , beim  A nbeginne seiner ärztlichen T hätigkeit am  
Sch eidew ege sich durchkreuzender S ystem e stehen, von  dem  kühnen , aber edlen Vorhaben b e se e lt , »eine genaue Prüfung  
der neueren Theorieen und S ystem e der H eilkunde, eine A usw ahl des W ahren, das jed es derselben enthält, Trennung des­
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selben  v o n  dem  Scheinbaren und Irrigen vorzunehm en, und dann zu letzt eine kernhafte D arstellung desjenigen anzustreben, 
v on  w elch em  w ir  in  der H eilkunde m it U eberzeugung sagen k ö n n en , dass w ir es w issen !«  W ahrlich! ein  w ürdiger An­
fang der ruhm gekrönten  L aufbahn! —  Unbeirrt und unverzagt w irft er der Erregungstheorie den F ehd eh an d sch uh  hin, 
tritt einer Irrlehre erfolgreich entgegen, w e lch e  durch eine seltene V erkettung von  U m ständen, so w ie  durch die blendende  
S op h istik  ihres Vertreters R ö s c h l a u b  insbesondere, n icht allein das Chor nachbetender A lltagsärzte, sondern auch selb st­
ständige G eister w ie  einen E s c h e n m a i e r ,  l a r c u s ,  H o v e n ,  J osef F r a n k ,  ja  sogar , w enigstens für eine Z eit lang, 
selb st einen Joh. P eter F r a n k ,  der noch  dazu H a r t m a n n ’s Lehrer w ar, zu  fesseln  verm ochte.

Der vielversprech en den  Knospe gleich , w e lch e  d ie ganze B lätterpracht der künftigen  Centifolie birgt, liess d ie­
ses  erste W erk nebst d em  h ohen  w issen sch a ftlich en  und in tellectuellen , auch den h ohen  e t h i s c h e n  Standpunct d es  jungen  
Autors ahnen, von  w elch em  letzteren  aus, H a r t  m a n n  der ärztlichen Jüngerschaft im m erdar als ein  herrliches M uster und  
Vorbild leuchten  w ird , w en n  se in e  m ed icin isch en  A nsichten , w ie  heute, längst v ie l au ihrem  m ateriellen  W erthe eingebüsst h a­
ben. W elch e w ü rd ige A uffassung unseres erhabenen B erufes liegt in den W orten des N o v izen : »Ich w erd e n ie nach der Ehre  
streben, d ieses oder jen es  S ystem  in Gang zu  bringen oder zu  verfechten. Ich  suche w eiter N ich ts  als festen Grund und  
B o d e n , au f w elch em  ich  m ich  bei der H eilung stützen  könnte. Ich m öchte gegen den B u hm  der E w i g k e i t  n icht d ie  
W onne vertauschen, w en n  ich  a lle  Z eit und in  a llen  F ällen  ruhig ans Krankenbett treten, m einen H eilplan m it Zuversicht 
entw erfen , und  m ir zu letz t von  jed er m einer H andlungen die strengste R echenschaft geben könnte!«

H a r t m a n n  lä sst es zw ar in  d iesem  B uche bei der Prüfung des B r o w n ’schen S ystem es b ew en d en , allein  
gleich  d ie nächste Arbeit des A utors, der m ittlerw eile k . k . P h y sik u s des S iechenhauses in  Mauerbach gew orden  w ar, e in e in  der 
Salzburger m edicin isch-chirurgischen Z eitung ( 1 8 0 b )  erschienene A bhandlung: » U e b e r  d e n  E i n f l u s s  d e r  P h i l o s o p h i e  
a u f  d i e  H e i l k u n d e « ,  knüpft offenbar an die »A nalyse« a n , indem  s ie  einen W arnungsruf gegen d ie dazum al auf 
d em  G ebiete der M edicin sich  geltend  m achende S c h e l l i n g ’sche Identitätslehre enthält, eine n aturphilosophische E rregungs­
th eor ie , w e lch e  an d ie S telle der untergegangenen B r o w n ’schen  getreten w a r , und sich  in einseitiger a prioristischer  
Induction  b ew egte . »D ie w ah re Theorie der H eilk und e«, lehrt H a r t m a n n  dagegen, »kann nur a llein  v on  e c h t e r  E r f a h ­
r u n g  ausgehen , m u ss von  ihr durch A bstraction zum  P rincipe em p orste igen , kan n  a b e r , w en n  das S ystem  auf d iesem  
W ege geb ildet ist, auch als R echnungsprobe den entgegengesetzten  einschlagen, und aus d em  P rincipe durch Induction die  
einzelnen  L ehrsätze ableiten. D ieser W eg hat jed och  nur insofern G iltigk eit, als er m it dem  früher bekannten zusam m enläuft.«

Ist d ieser Aufsatz g leich  das einzige Product, w elch es in  dem  Zeitraum  von  1 8 0 3 — 1 8 0 6  von  H a r t  m a n n  ans
Licht trat, so is t doch  g ew iss  in  der stillen  A bgeschiedenheit zu  M auerbach, der Grund zu  anderen grösseren Erzeugnissen
sein er Muse gelegt w orden.

D enn d ie im  Jahre 1 8 0 8  erschienene erste Auflage der » G l ü c k s e l i g k e i t s l e h r e «  (D essau  und Leipzig
bei V oss), is t  v om  P hysik u s zu  Mauerbach un terzeich n et, da doch H a r t m a n n  sch on  im  Jahre 1 8 0 6  zum  P rofessor der
theoretischen  und praktischen H eilkunde an das k . k . L yceum  in  Olmüz berufen w ard , a llw o  er zugleich  a ls Prim ar-Arzt 
des Kranken- und F ind elh auses so  rühm lich  fu n g irte , dass er daselbst im  Jahre 1 8 1 0  zum  R ector gew ählt w ard. In  
dieser bereits skizzirten  diätetischen S ch rift, sehen  w ir  H a r t m a n n  dem nach d ie h istorisch-kritische V orhalle verlassen , 
den W eg zum  T em pel der m edicin ischen  W issen schaft selber e in sch la g en , und  zw ar nach den beiden Grundsäulen seines  
R uhm es h in , einm al au f sein  p h i l o s o p h i s c h - m e d i c i n i s c h e s  H a u p tw erk , die »K rankheitstheorie« lossteuern , in d em  er 
h ier w ie  dort, stets »d ie  N atur und das N aturgem ässe« zu  Grunde legt, andererseits auch zu  seinem  m e d ic in is c h -p h ilo -  
s o p h i s c h e n  M eisterstücke dem  »G eiste des M enschen« anbahnen, indem  er durchw egs den L eser zu m  höheren geistigen  
Standpuncte des W eisen  em porzuheben bestrebt ist.

Z w ei k leinere intercurrirende, m edic.-praktische Arbeiten aus den Jahren 1 8 0 7  und 1 8 0 8 , w elch e R esultate einer 
reichen k lin isch en  Erfahrung über den ansteckenden Typhus enthalten 1) ,  können insoferne als K ettenglieder seiner literarisch en  
Thätigkeit aufgefasst w erden , a ls sie Vorläufer der ihrer Zeit epochem achenden »Theorie des ansteckenden  Typhus« bilden, auf 
w elch e  letztere Schrift, als die »M orgenröthe der I l a r t m a n n ’schen K rankheitstheorie«, w ir a llsog le ich  zurückkom m en m üssen .

M ittlerw eile kam  das für d iese H ochschule, für uns und H a r t  m a n  n ’s  R uhm  entscheidende Jahr 1 8 1 1  heran, 
das Jahr seiner g lückü ch en  Berufung zum  k. k . Professor der theoretischen Medicin in W i e n !  Hatte ein st d ie voraus-

') B em erkungen über N atur und H eilung des ansteckenden Typhus. S alzburg  m ed.-Chirurg. Ztg. Jahrg . 1807. —  Sicherungsanstalten  und 
V erw ahrungsm itte l gegen Nerven- und  Faulfieber. Olmülz 1810.
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sich tlich e m edicin isch-praktische W irk un gssp häre, den gew issenh aften  Mann zum  eifrigsten kritischen  Studium  der m edici- 
n ischen  S ystem e v erm o ch t, so m u sste  ihn  die neue bedeutsam e M ission , zur U nterw eisung angehender Aerzte in  jen en  
D octrinen , w elch e den Kern und die Grundlage ihrer ganzen künftigen  B estim m u n g ausm achen, zur gesteigerten  rastlosen  
Thätigkeit auf den entsprechenden  Gebieten der K r a n k h e i t s -  und H e i l m i t t e l l e h r e ,  um  so  m ehr an sp orn en , als  
sich  beim  A ntritte sein es L ehram tes kaum  ein H andbuch v orfa n d , w elch es  n ich t einem  herrschenden S ystem e einseitig  
anhieng und hu ld igte.

W irklich seh en  w ir seinen grossen G eist m it den V orbereitungen zu  d em  M eisterwerke über »Theorie der 
K rankheit«, unablässig beschäftigt: N ach H a r t m a n n ’s charakteristischer W eise, seinen  G egenstand auszuspinnen, lä sst  
er dem  W erke d r e i  Schriften  vorausgehen: Im  Jahre 1 8 1 2  die » T h e o r i e  d e s  a n s t e c k e n d e n  T y p h u s  u n d  d e s s e n  
B e h a n d l u n g «  (W ien , bei K upfer und W im m er), w elch e dem  u m sichtigen  Schriftsteller g leichsam  zu m  P robierstein  jener  
K rankheitsprincipien dienen sollte , die er in  der Theoria m orbi aufzu stellen  ged ach te, n achdem  er sie zuvor an der bezüglichen  
K rankheitsspecies probe- und stichhältig  b e fu n d en ; dann im  Jahre 1 8 1 3  den A ufsatz » B e i t r ä g e  z u r  T h e o r i e  d e r  H e i l ­
k u n d e « ,  w elch er im  2. Bande der v o n  H a r t m a  n n  s e i t d e m  J a h r e  1 8 1 0  r e d i g i r t e n 1)  m edic. Jahrbücher des öster­
reichischen  Kaiserstaates ersch ien , und eine E i n l e i t u n g ,  n am en tlich  eine M e t h o d o l o g i e  der Theoria m orbi d arstellt; und  
den  Aufsatz » d e r  L e b  e n s p r o c e  s s «  (im  3 . Bande der Jahrbücher), als d ie orig inelle B asis seiner ganzen  K rankheitslehre.

Im  Jahre 1 8 1 4  en d lich  erschien das lang vorbereitete, tief durchdachte H andbuch » T h e o r i a  m o r b i  s e u  
P a t h o l o g i a  g e n e r a l i s « ,  anerkannter M assen das w issen sch a ftlich ste , p atholog isch e Lehrgebäude s e in e r z e it ,  ein  Muster 
an Scharfsinn, C onsequenz und m assvoller Verbindung von  E m p irie  und Speculation , w orin  er die Lehrsätze der N atur­
philosophie m it A usw ahl beibehielt, und sich  zur A nsicht des D ualism us bekannte.

Meine H erren! D ie em pirische N atu rw issensch aft, d ie L öw in  des Tages, is t auf bestem  W ege, unserem  grossen  
Arzt-Philosophen einen der herrlichsten  Trium phe zu  b ereiten ; denn g le ich w ie  d ie A h n u n g  jen es  grossen  Sternkundigen, 
w elch er  die G egenw art eines H im m elskörpers in  bestim m ter R egion  m ittels  m athem atischen  Calculs profezeite, nach  Ver­
lau f eines Jahrhunderts zur glänzenden W ahrheit w urde, so dürfte H a r t m a n n ’s geistreiche dualistischer Theorie, w elch e  
das Leben einen » g a l v a n i s c h e n  P r o c e s s  u n t e r  o r g a n i s c h e r  F o r m «  n a n n te , bald durch das p h ysio log isch e  
E xperim ent prächtig illustrirt w erd en ! —

In der A nordnung des G anzen seh en  w ir  d ie ein fache, naturgem ässe E in th eilu n g  in  o r g a n i s c h e  u n d d y n a -  
m i s c h e  K rankheiten a p o t i o r i  aufgestellt, indem  er den letzteren , das m aterielle Substrat zu vindiciren  n ich t um hin kann . 
E benso  sind  die K a n t ’sch en  V erstandeskathegorien, im  ganzen V erfolge m it G lück und Scharfsinn durchgeführt. —  H aben w ir  
H a r t m a n n ’s  literarische T hätigkeit als dessen  Leben b ezeichnet, so  m ü ssen  w ir diese in  ihrer Art unvergleich liche Arbeit als  
M ittelpunct desselben erkennen, denn ihr giengen die erw ähnten um fassend en  Studien v o r a u s ; im  Jahre 1 8 2 3  fo lgte eine  
völlige Um arbeitung des la tein ischen  Originales in  deutscher Sprache (b e i Gerold in  W ien ) n a c h , und da es zum  H and­
buche für Vorlesungen b estim m t w ar, im  Jahre 1 8 2 8  auch noch eine, m it dem  B ildn isse des Verfassers gezierte, latein ische  
Uebersetzung. Der E rfolg  w ar der aufgew endeten  Sorgfalt und Genialität w ürdig . Das Lehrbuch übertraf die gespanntesten  
Erw artungen der Z eitgenossen , indem  es den vielseitigen  sch w ierigen  Anforderungen des dam aligen w issensch aftlichen  B e­
darfes vollkom m en entsprach, und sofort nicht nur in  a llen H ochschulen  des Inlandes eingeführt, sondern auch an m eh ­
reren ausländischen, w ie  z. B . K önigsberg, Petersburg u. s. w ., als pathologischer Leitfaden benützt w ard. D er geistreiche  
und gründliche R ecensent der H alleschen L iteraturzeitung, nannte den Verfasser »Princeps p athologorum «, und sein  B uch  
»den  Licht- und H altpunct der m annigfaltigen  pathologischen B estrebungen der Zeit«.

Z w ei Jahre später ( 1 8 1 6 )  erschien  auch das V orlesebuch für H a r tm a n n ’s andere L ehrkanzel, d ie » P h a r m a c o -  
l o g i a  d y n a m i c a «  in  zw e i Bänden, deren 2 . Auflage im  Jahre 1 8 2 9  den Schlussstein  seiner literarischen T hätigkeit b ildete: 
ein W erk, das au f denselben Grundprincipien, g leich  der Theoria m orbi, beruhte, und durch d ie darin em pfohlene Einfach­
heit und Sanftheit m edicam entöser Verordnung, seiner Zeit vorausstrebte.

D as unm ittelbarste Interesse für a lle Z e iten , b ietet jed och  das im  Jahre 1 8 2 0  (b ei G erold) erschienene k la s­
sisch e Originalwerk, w e lch es  H a r t m a n n ’s  N am en über die Grenzen der m e d i c i n i s c h e n  W elt h in au stru g , und ihm  
n ich t nur in  der G esch ich te der P hilosop hie, sondern auch in  der G eschichte des B ildungsganges der M enscheit, für im m er

*) V on den medic. Jah rbüchern  erschienen unter H a r t m a n n ’s Leitung a c h t ,  vou den A bhandlungen und  B eobachtungen österr. 
A erzte  auf dem  Gebiete der gesam m ten  praktischen H eilkunde s e c h s  Bände.
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einen  Ehrenplatz s ich ert: » D e r  G e i s t  d e s  M e n s c h e n  i n  s e i n e n  V e r h ä l t n i s s e n  z u m  p h y s i s c h e n  L e b e n ,  
o d e r  G r u n d z ü g e  z u  e i n e r  P h y s i o l o g i e  d e s  D e n k e n s  f ü r  A e r z t e ,  P h i l o s o p h e n  u n d  M e n s c h e n  i m  
h ö h e r e n  S i n n e  d e s  W o r t e s « .

D em  M eisterwerke w ar im  Jahre 1 8 1 6  die akadem ische R ed e: » D e m e n t e  h u m a n a  v i t a  p h y s i c a  
a l t i o r e « ,  ein  glänzender H erold , vorausgegangen. Unsere Literatur dürfte in der That kaum  noch eine zw e ite  m edici- 
n isch -p h ilosop h ische A bhandlung von  so grossem  Inh a lte , auf den engen Raum  von z w ö lf  Octavseiten zusam m engedrängt, 
aulzu w eisen  h a b e n ; so streng und folgerecht in  der A rgum entation, so klar und präcis in der D arstellung, aber auch so  
berechnet und w irksam  in  ihrem  beruhigenden und erhebenden E indrücke auf das Gem üth des L esers, ohn e bei dem  
le tzteren , das gelehrte Idiom  abgerechn et, eine aussergew öhnliche Vorbildung und F assungskraft vorauszusetzen . W eiland  
F e u c h t e r s i e b e n ,  der B ew underer a lles G rossen und  Schönen, also auch von  H a r t  m a n n  und dessen W erk en , hat 
diese la te in isch e R ede dem  grösseren Publicum  durch eine elegante U ebersetzung zugänglich  g em a ch t, m it einem  erläu­
ternden Vor- und N ach w orte versehen  (im  Jahre 1 8 4 6 , bei Gerold) herausgegeben, um  sie  zu gleich  als V orschule und  
Ergänzung zur ärztlichen Seelenkunde, seinen  Hörern der P sych iatrie zu  w idm en.

W ie d iese k le in e Schrift d ie B estim m u n g hatte, den Verfasser und den ärztlichen Stand überhaupt von  einem  
u n b e g r ü n d e t e n  V orw urfe zu  reinigen, als ob die H eilkunde jener Zeit, auf natur-philosophischen A nsichten  beruhend, 
das H eil des G eistes verabsäum e, indem  sie  das H eil des Körpers b esorge: so  hat das grosse W erk »der G eist des 
M enschen«, die schöne Tendenz, d ie echten  V erhältn isse zw isch en  dem  geistigen  und organischen Leben zu  dem  B ehufe  
a u fzu d eck en , um  der w a h r h a f t  v e r d e r b l i c h e n  Ström ung dam aliger Zeit en tgegenzu w irk en , w e lch e  in  der That 
durch die überm ässige A usdehnung der naturphilosophischen Lehre, das ge istige  Princip im  M enschen zu  vernichten drohte. 
H ören w ir H u f e l a n d ’s A eusserung des from m en E ntzückens über den edlen Charakter und die w erth vo lle  B edeutung  
d ieses  unsterblichen W erkes für seine Z e it , w e lch es  sich  in  fo lgenden  bezeichnenden W orten eines (unter d em  2 6 . März 
1 8 2 0 )  an den berühm ten Verfasser gerichteten  B riefes, so unverkennbar aussp rich t: »W elch ’ erfreuliche E rscheinung in  
dieser Z eit! T iefe des G eistes, durchdringende K enntniss der N a tu r , verbunden m it jener A nerkennung der höheren Gei­
s t ig k e it , des h ö h e ren , über E rde und N atur erhabenen W esens des G eistes , die a llein  den w ah ren  W eisen  auszeichnet, 
die a lle in  uns vor d em  rohesten  M aterialism us, E pikuraeism us und Isisd ien st, zu  dem  die je tz ig e  N aturphilosophie, d. h. 
d ie Identitätsphilosophie unausbleib lich  h in re isst, bew ahren kann. D ank Ihnen im  N am en der verführten Jugend! S o l­
cher Lehrer und Schriftsteller bedarf es, w en n  die H oheit des G eistes , d ie m oralische W e lt, die christliche geoffenbarte 
R elig ion  gerettet w erden  so llen , die ja  eben darauf beruht, und einen so scharfen A bschnitt zw isch en  G eist und N atur —  
G eist und F le isch  —  m ach t« . D iese R ettung der w issenschaftlichen  A nerkennung der höheren W ürde des m enschlichen  
G eistes , und die gründliche D arstellung des Lebens und W irkens des souveränen G eistes in  seiner organischen E inheit 
m it der P h y s is - - verbunden m it einer durchgreifenden Kritik der G a lT sc h e n  S c h ä d e l l e h r e ,  w elch e dam als in der 
w issen sch a ftlich en  und n icht w issensch aftlichen  W elt die h öch ste Sensation  erregte, m usste in  einer Zeit, »die G e i s t  und  
G o t t  theoretisch  und praktisch  zw ar in  der Natur untergehen liess, aber das G efühl der W ahrheit und des R echtes doch  
un m öglich  g a n z  verlieren k on n te« , einem  tie f em pfundenen Bedürfnisse A bhilfe th u n ; es gab sich in  dem  baldigen Ver­
griffensein einer sehr bedeutenden Auflage des M eisterwerkes am  deutlichsten  kund, so dass eine z w e i t e  m it Zusätzen des Ver­
fassers verm ehrte, nach d em  H intritte desselben, im  Jahre 1 8 8 2  (bei G erold) veranstaltet w erden m usste.

H a r t m a n n ’s unerm üdliches Streben hatte aber auch d ieses bew underte Erzeugniss nur zum  Anlaufe gegen  
ein  noch  höheres Z iel nehm en w o lle n : denn w ie  er in  der Oratio academ ica »den Geist des M enschen« vier Jahre vor 
d essen  E rscheinen  angekündigt hatte, so ste llte  er auch in  der Vorrede zu  d iesem  letzteren eine B earbeitung der G eistes­
krankheiten  in  erfreuliche A u ss ich t: doch  sch ien  es, als ob die unverhoffte Erreichung eines L ieblin gsw u nsches, seine durch d ie  
Beförderung des w eiland  H ofrathes von  R a i  m a n n  zum  k. k. L eibarzte, veranlasste provisorische Uebernahme der me- 
d icin ischen  Klinik für Aerzte, sein en  erfolgreichen Studien eine andere R ichtung gegeben hätte. D enn, nach seinem  v ier  Mo­
nate darauf erfolgten E intritte, w elch er durch unsägliche Anstrengungen und Ueberbietungen m  seiner neuen W irkungssphäre, in  
F olge  einer organischen H erzkrankheit p lötzlich  eingetreten w a r , fanden sich in dem  N ach lasse bereits die latein ischen  
C ollegienhefte über specielle P atholog ie und Therapie s o w e i t  vo llen d et vor, dass die » D o c t r i n a  d e f e b r i b u s e t  i n -  
f l a m m a t i o n i b u s «  druckfertig vorlag, und auch w irklich  im  Jahre 1 8 4 3 , durch Dr. H o r a c z e k  besorgt, erscheinen  konnte.

S olch ’ eine gen ia le Begabung, gepaart m it H a r t m a n n ’s seltenem  F euereifer für das L eh ra m t, k onnte n icht 
verfeh len , dem  bew underten  Lehrer auch nach A ussen h in , je n e  h oh e A nerkennung zu bereiten, w e lch e  sich  n icht nur in
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der gerechten  W ürdigung s e i n e s  erhabenen Monarchen kund gab, sondern auch in den ehrenden Berufungen hochsinniger  
ausw ärtiger R eg ieru n gen , w ie  in  den dargebrachten H uldigungen der geschätztesten  V ereine des g e l e h r t e n  A uslandes  
entsprechenden Ausdruck fa n d 1).

Schon im  Jahre 1 8 1 4  hatte R ussland H a r t m a n n ’s Genius zu  gew in n en  gesucht. Im  Jahre 1 8 1 9  w ard ih m  
der R u f zum  Lehram te der praktischen H eilkunde und Klinik an der könig lich  preussischen  U niversität zu  B o n n  g ew o r­
d e n ,  und im  Jahre 1 8 2 3  w aren ihm  höchst vortheilhafte und m it grossen  A uszeichnungen verbundene Anträge gem acht, 
die k lin ische P rofessur und die Direction der könig lichen  Charitd in B e r l i n  zu  übernehm en. D och  H a r t m a n n  —  schw an kte  
nicht! Unerschütterlich treu dem  Fürsten und dem  ih m  liebgew ordenen  neuen Vaterlande, blieb er für alle Zeiten O e s t e r ­
r e i c h  zur E hre, d ieser H o c h s c h u l e  zur Zierde, stets, w ie  an d iesem  Abende, u n s e r  S to lz und F estg ew a n d !! —

N ach  dieser übersichtlichen B etrachtung der L e h r e  H a r t m a n n ’s ,  w en d en  w ir uns nun zur L ösung der 
anderen uns g estellten  F ra g e: »W as hat H a r t m a n n ,  abgesehen von  der m ächtigen  E influssnahm e seiner Schriften au f das 
geistige und ph ysisch e W ohl der M enschheit als p r a k t i s c h e r  A r z t  insbesondere geleistet, und für d ie A r z n e i  k ü n d e  
a l s  W i s s e n s c h a f t  gew irkt?«

W enn ihn gleich  sein  ärztliches W irken in  grossartigem  M assstabe, als B ildner und E rzieher der m edicin ischen  
Jüngerschaft, abhielt, seiner m edicin ischen  Privatpraxis jen e  A usdehnung zu  g ö n n en , w elch e von  Seite der leidenden  
M enschheit angestrebt w a r d , so w urde er nichts destow eniger bei w ichtigen  Consultationen in  der R esid en z , häufig zu  
R athe gezogen, und von  dem  unbegrenzten Vertrauen zahlreicher Kranken in  Anspruch g en om m en , die seiner h eu te noch  
in  rührender D ankbarkeit und Liebe gedenken.

L iest m an den geistreichen Aufsatz » d i e  H e i l u n g  d e r  K r a n k h e i t  n a c h  d e r  R e g e l  u n d  n a c h  d e r  
M o d e « ,  (in  den B eobachtungen und A bhandlungen österreichischer Aerzte, Jahrgang 1 8 2 4 , Seite 2 9 1 ) ,  so  w ird  m an sich  
in  der That n icht b loss an dem  freien Spiel einer grossen  D enkkraft erfrischen und laben, sondern auch d ieses »W ort für 
die gegenw ärtige Zeit« noch  heut zu  Tage a n w en d b a r , beherzigensw erth , des ersten K linikers w ü rd ig  finden. D ie Lec- 
türe d ieses, den praktischen Schlendrian und M issbrauch heroischer M ittel, nam entlich  der Mercurialien, m it feiner Ironie 
derb geisselnden  Artikels, m u ss den Freund der W issenschaft m it schm erzlichem  Bedauern darob erfüllen, dass unserem  
H a r t m a n n  nur ein v ierm onatlicher Zeitraum  klin ischer T hätigkeit verstattet w a r , w e lch e  sich  w egen  ihrer Kürze eben, 
selbstredend jeder vorurtheilsfreien  Kritik entzieht.

W enn dem nach beim  Antritte der praktischen L eh rk an zel, d ie E inen  den Kräften und B estrebungen eines 
H a r t m a n n  A lles zugetraut hatten, d ie Anderen, dem  Theoretiker ex  professo, die even tuelle B ew ährung des alten R ufes 
in  Vorhinein in  Z w eifel ziehen  m ochten , so w ar das Urtheil b e i d e r s e i t s  ein vorgefasstes —  denn H a r t  m a n n  hatte, 
trotz a ll’ seiner G rösse, keinen F e in d !

Aber n icht die Schüler allein, sondern auch die v ielen  erfahrenen Aerzte, w elch e w ährend H a r t m a n n ’s  P ro ­
visorium s die Klinik besuch ten , konnten nicht um hin, das vertrauenerw eckende B en eh m en , den ärztlichen Tact und die 
sein  Handeln am  K rankenbette, für die dam alige Zeit ausgezeichnete E infachheit der Verordnung zu loben. Auffallend glück liche  
E rfolge in der B ehandlung des Typhus w erden ih m  n icht nur aus jener letzten  Z e it, sondern auch aus einer früheren, 
als zu Olmütz eine E p idem ie w ü th ete , von  Collegen und Laien h öch lich  nachgerühm t; ein F eld , au f w elch em  H a r t m a n n  
n ich t nur als Schriftsteller Lorbeeren geerntet, sondern auch a ls g lück licher Arzt und e r h a b e n e r  M e n s c h e n f r e u n d  die 
Bürgerkrone erworben hatte.

W as aber die F rage rücksichtlich  seiner E inw irkung auf die A r z n e i k u n d e  d e r  G e g e n w a r t  im  A llgem einen  
betrifft, so is t  s ie freilich, ich  fühle es, eine sonderbare, vorausgesetzt, dass es mir gelang, den Um fang, die W esenheit und  
die E rsp riesslich keit seiner theoretischen Lehre, für s e i n e  Zeit nur annähernd auseinandergesetzt zu  h a b en , und doch  
scheint sie in  d ieser selbszufriedenen, sich  ihres P ositivism us brüstenden Zeit, w elch e sich  so  gerne A lles selber verdanken  
m ö ch te , ihre v o lle  Berechtigung auch dann n och  zu  finden, w enn  sie auch n icht so ungebührlich ausgedehnt w ürde, ob 
d ie Theorie überhaupt für die Medicin der G egenw art noch B edeutung und E influss b eh a lte , ein  P ro b lem , das H a r t ­
m a n n  selbst in  dem  von  uns nahm haft gem achten  A ufsatze, »vom  E influss der P hilosop hie au f die M edicin« für a l l e  
Z eiten  endgiltig am  besten  löste. »W enn w ir  auch das R echt und den Vorzug der G egenw art n icht verk en n en , d ie uns

■) H a r t m a n n  w ard  im  Jah re  1816 von der physikalisch-m edieinischen G esellschaft zu E r l a n g e n  zum  w irklichen Mitgliede e rw äh lt; 
im  Jah re  1820 ernannte ihn  die niederrheinische Gesellschaft zu B o n n  zu ihrem  M itgliede; 1823 w ard  er correspondirendes Mit­
glied der m edic.-chirurgischen Gesellschaft zu B e r l i n ;  1827 der philosophisch-m edicinischen Gesellschaft zu  W ü r z b u r g .
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zu  A nderem  R eelleren  hintreibt und anspornt, durch A nderes labt und erquickt, a ls die V ergangenheit«, so  w erd en  w ir  doch  
H a r t m a n n ’s in tellectu ellen  und m oralischen E in fluss auf d ie W iener m edicin ische Gegenwart, n im m erm ehr unterschätzen  
m ü ssen . W oh l is t  d ieser E influss m eisten theils  nur ein  form eller, aber a ls solcher gew ich tig ! S eine m edicin isch-kritischen  
S tu d ien , sein e v o r  ih m  n ie d agew esene w issensch aftliche B earbeitungsm ethode der K rankheitslehre, sein e stete  W arnung  
v or einseitiger Speculation , das von  ih m  selb st eingehaltene richtige V erhältniss zw isch en  Theorie und P raxis, konnten  un­
m ö glich  ohne erspriesslichen  N ach klang  bleiben, zum al selb st die glorreichen Gründer unserer p h ysio log isch en  Schule, der Mehr­
zah l n a c h , zu  H a r t m a n n ’s neidensw erth en  Schülern  zählen. Oder k onnte etw a der h o h e , e t h i s c h e  Standpunct des 
Lehrers verfeh lt haben, sein e grosse B egeisterung für unseren Stand auf d ie B esten  der Schüler zu  verpflanzen , um  sie  
zu  jen er aufopfernden K raftäusserung zu  beseelen , w e lch e  durch ihre herrlichen E rfolge dem  gesam m ten deutschen  Vater­
lande das G efühl der B ew u nderun g abzw an g?

E s führt m ich d iese B etrachtung zu  einer anderen, das vielgepriesene inn ige V erhältniss zw isch en  H a r t  m a n n  
dem  L eh rer, und sein en  Schülern zu  berühren. W as w ar e s ,  das den letzteren jen e  w arm e L iebe zu  dem  erhabenen  
Jugendfreunde ein flösste, d ie ein em  m agischen B ande gleich  B eide unauflöslich  u m sch la n g ! W ar es d ie ahnungsvolle Ueber­
zeu gu n g  von  seiner h oh en  W issenschaftlichkeit, seiner m ächtigen  geistigen  U eberlegenheit allein ? W ar es d ie selten e N ach ­
sich t des gütigsten  Lehrers a lle in , w elch er m anche u n vo llk om m en e A ntw ort schw ächerer T alente oft e x  tem pore zu  den  
in teressantesten  Vorträgen zu  ergänzen w u ss te ?  W ar es das G efühl der D ankbarkeit allein  gegen den Mann, dem  A l l e  
ihre ärztliche B ildung, V i e l e  ihre w iedererlangte G esundheit, und M a n c h e  noch  ein  Mehreres sch u ld eten ?  Mit N ich ten ! 
E s w ar vor A llem  das B e w u sstse in , dass H a r t m a n n ’s eigenes L e b e n  den E indruck seiner W erke und W orte ver­
stärk te! D enn w en n  der Lehrer d ie h ingeb en d e Z uneigung des Jünglings erw erben w il l ,  w elch er noch  sein  natürliches  
E rbe an S ittlichkeitsgefüh l im  w arm en B usen  trägt, von  der C ollision der W elt unberührt und unverküm m ert, dann m u ss  
er m it dem  T alente auch den sittlich en  Charakter v erb in d en , der zur L iebe gebietenden A chtung h in reisst —  ein solcher  
Lehrer w ar H a r t  m a n n !  —  V iele vor ih m  hat es  gegeben, d ie lehrten  und dachten w ie  H a r t  m a n n ,  aber W enige, d ie  
w aren  vor ih m , w as H a r t  m a n n  w ar!

W as P h i l o s o p h i e  und  R e l i g i o n  aus dem  M enschen zu m achen verm ögen , das stellte  H a r t m a n n  dar 
—  das v o lle  B ild  eines W eisen, das Musterbild seltener T u g en d en !

D er h oh en  inneren V ollen d u n g, entsprach d ie äussere w ü rd evolle  R u h e , der m ilde E rnst in  H a r t m a n n ’s  
freundlichen  Zügen, d ie selten e l i c h t v o l l e  D arstellung seiner tiefen Gedanken, das beruhigend kräftigende W esen , w e l­
ches H a r t m a n n ’s Schriften gleich  erquickender F rühlingsluft du rch w eh t!

D iejenigen, w elch e das G lück gen ossen , ih m  näher zu  stehen im  Leben, rühm en seinen S inn für stille  H äus­
lich k eit, se in e M assigkeit im  G enüsse, sein e L eutseligkeit im  U m gange, seinen  H um or im  traulichen G espräche, seine sorg­
lo se  G enügsam keit eines A bdolonim us, dem  an äusseren Gütern n ichts abg ieng , w e il er N ichts w ü n sch te —  als das ihn  
en tzü ck en d e G edeihen seiner N elkenflur a u f dem  k leinen  Landgütchen in  H ietz in g!

Ihnen  selb t, hochverehrte C ollegen, rufe ich zu , den unbeschreiblichen Eindruck sein es l e b e n d i g e n  W ortes 
zu  sch ildern , das so oft zu  Ihrem  w arm en Herzen drang! Im  A ugenblicke der Begeisterung, w en n  er d ie ihm  e ig e n t ü m ­
lichen  patholog ischen  Begriffe, w ie  L eb en sp rocess, Contagienlehre u. s. w ., zu entw ick eln  p fleg te , oder von  den  höheren  
Interessen  der M enschheit zu  sprechen kam , z. B. vom  N u tzen  der M edicin oder dem  Ideale des A r z te s , w ie  sich  da 
sein  A uge belebte, und er das latein ische Idiom  zu verlassen pflegte, um  zur herzlichen M uttersprache zu rü ck zu k eh ren ! —  
D och w er dürfte zu  einem  F este  H a r t m a n n ’s laden, und nicht H a r t m a n n ’s süsse W orte selbst zum  B esten  geben w o llen ?

Ich  w äh le  jene, die der V erew igte einst bei einer ähnlichen festvollen  Veranlassung sprach, als diejenige ist, 
w elch e  uns heu te v ersa m m elt:

»Unter a llen  m en sch lich en  A n sta lten« , sagte er, »w erden  diejenigen am  höchsten  zu  halten  sein, deren Aufgabe 
es ist, eben d ie M enschheit im  M enschen auszubilden, ihn zur W issenschaft und Tugend, durch W issenschaft und Tugend  
zur W eisheit, und durch W eish eit zur höch sten  G ew alt und Seligkeit, der er g ew a ch sen  ist, h inzu leiten«.

Indem  ich  d iese herrlichen W orte spreche, seh e ich  in  m einer P han tasie H a r t m a n n ’s ehrw ürdigen Schatten  
in  d ieser glänzenden  V ersam m lung w e ile n , erfreut ob solch er H uldigung, sein em  Genius in s e i n e m  G eiste dargebracht, 
eine löb lich e E inrichtung seiner B erufsgenossen  segnend, in  s e i n e m  edlen S inne erstanden: »auf dass s ie  dau’re bis in  
d ie spät’sten  Tage, gedeihe, b lü h e , u n s t e r b l i c h e  F rüchte trag e!!«

Druck von Anton Schw eiger in W ien.


